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lichen und Freudigen des Bishergeſagten zu ſtehen
ſcheint . Ich ſage ſcheint . Wer weiß , ob alle dieſe

Zeitſtürme nicht ſegenreiche , luftreinigende , befruch⸗
tende , eisbrechende , alſo wohlthätige Erſcheinungen
ſind , wie jeder Frühling einige dieſer Art bringt .
Solche rauhe Tage hat die Welt ſchon einige ge⸗

habt , der längſte und merkwürdigſte bleibt der ,
welcher dem Sieg des Chriſtenthums voranging .
Die Stürme unſerer Tage haben gar viel Aehnli⸗
ches mit jener Zeit , und es iſt ſehr zu fürchten
oder doch zu erwarten , daß auch die Zeit der Mar⸗

tyrer , die zähen Verfolgungen wieder kommen . Wir

hoffen , das werde die Sonne göttlicher Gnade und

Erbarmung ſo wenig rückgängig machen als das

geſammte tolle Unweſen unſerer Wolkenregion Frau
Sonne aus ihrer muſterhaften Gelaſſenheit zu ver⸗

rücken vermag . Aber Aufblick zu jener Gnadenſonne
iſt vor Allem nothwendig , und Einblick in ' s eigne
Herz und in den geiſtigen Haushalt , um nachzu⸗
ſehen , ob Alles in Ordnung ſei , wenn etwa un⸗

verſehens der Herr käme , um Rechnung abzufordern ,
beim Einblicke aber es nicht bewenden zu laſſen ,
ſondern allfällige Defekte zu verbeſſern . — Doch
da komme ich ſchon wieder in ' s Predigen hinein !
So geht ' s , wenn unſereins , der die Welt nicht

kennt , ſich an ' s Kalendermachen wagt . Somit Punk⸗
tum und , wie zu Anfang : Gott zum Gruß !

Das Licht im Fenſter .

„Ich will das Licht im Fenſter brennen laſſen , bis
Du heimkömmſt , Emil . “

„ Thu ' s nicht , Mutter , es dürfte ſpät werden, “ ent⸗

gegnete der junge Mann und trat mit einer gewiſſen Un⸗

entſchloſſenheit unter die Thüre .
„Doch . Das Gäßchen iſt finſter , und der Stumpen

Licht wäre ſchlecht geſpart , wenn Du allenfalls fieleſt .
Merke alſo , ich werde das Licht brennen laſſen , bis Du

zurückkömmſt . “
Es war eine geſunde kräftige Schottin , die , während

ſie mit dem Sohne ſprach , emſig zu bügeln fortfuhr , und
die fertige Wäſche , weiß wie friſchgefallener Schnee , in
einen großen Korb neben ſich legte . Im Zimmer befanden
ſich noch vier Kinder , zu jung , um etwas zu verdienen ,
Emil aber zählte achtzehn Jahre , und war ein hübſcher ,
lebensfroher Burſche . „ Wenn er nur ernſter und geſetzter
wäre, “ ſeufzte die Mutter oft , er aber beachtete den ſtillen
Kummer der Wittwe nicht . Tag für Tag lungerte er mit
andern Jungen am Strande herum , erwartete die an⸗
kommenden Boote , oder warf Steine in ' s Waſſer , auf daß
des Dorfes vierbeiniger Liebling , der große Neufundländer

„ Sultan “ ſie apportire . All ' das ſei nichts Schlimmes ,
meinte die Mutter , Abends aber geſtaltete ſich der Dinge
Gang anders , und mit klopfendem Herzen lauſchte die ehr⸗
bare Wittwe den Schritten des Sohnes , weil ſie ſtets
fürchtete , er möchte einmal , gleich des Gutsherrn Söhnen ,

zu viel trinken . Als ſie aber Emil an dieſem Abende ſo
jugendfriſch und blühend unter der Thüre ſtehen ſah , er⸗

leichterte ſich ihr Herz , und die gute Frau flüſterte ver⸗
trauend : „Eines Tages wird er gewiß zur Einſicht kommen ,
und mir bei Erziehung der Kinder eine Stütze ſein . “

Und ſo bügelte ſie fort , bis ihr Tagewerk vollendet ,
und ſtellte dann das Licht in ' s Fenſter , auf daß es dem

Sohne den dunkeln Pfad der Heimkehr erhelle . Die Kerze
brannte ab und erloſch flackernd , aber kein Emil erſchien auf
der Schwelle des beſcheidenen Hüttchens : Emil Cameron ,
ſo hieß die Familie , war durchgegangen , kein Menſch
wußte wohin .

Das Leben zu Hauſe erſchien ihm zu hart , der Mutter

wachſames Auge ärgerte ihn , und ſo verließ er das hei⸗
mathliche Dach , um ſeinem Willen zu folgen , ſeinen Weg

zu gehen ; nie aber vermochte er ſich die Worte aus dem
Sinne zu ſchlagen : „ Ich werde das Licht brennen laſſen ,
bis Du zurückkömmſt , Emil . “

Die vage Hoffnung ſchließlichen Reichthums , der Ge⸗
danke unter günſtigen Verhältniſſen den Seinen eine Stütze
werden zu können , mochte ihm vorſchweben , ſeinen Ent⸗

ſchluß beeinfluſſen , dennoch aber blieb der ſelbſtſüchtige
Wunſch der mütterlichen Aufſicht zu entgehen , die Haupt⸗
urſache ſeiner Flucht .

Am folgenden Morgen ſchiffte ſich Emil als Matroſe
ein , und begann in Wahrheit ein wildes wüſtes Matroſen⸗
leben .

Es gefiel ihm.
Hie und da , wenn der Sturm raste , und ferne ſich

die Signalfeuer eines Leuchtthurms zeigten , tauchte in

ſeinem Geiſte die Erinnerung an das kleine Licht im Fenſter
auf , und er glaubte die Mutter ſagen zu hören : „ Ich will
es brennen laſſen , bis Du zurückkömmſt , Emil . “ Manch⸗
mal auch meinte er , mitten unter lärmender Luſtbarkeit ,
der Wittwe ſchwache Stimme ſchottiſche Lieder oder fromme
Hymnen ſingen zu hören : aber dennoch lockte es ihn nicht
heim zu ſeiner Pflicht .

Die Zeit verging , und auch dieſer Stachel des Ge⸗

wiſſens hörte auf zu ſchmerzen . In jenen Tagen gab es
keine nüchternen Matroſen , alte und junge Seeleute waren
dem Trunk ergeben . Emil machte keine Ausnahme . Seine

Wange bräunte ſich , ſeine Stimme wurde tief und rauh .
Er war kein guter Menſch , aber er war ein guter Ma⸗

troſe . Im Laufe der Jahre wurde er Schiffslieutenant auf
einem prächtigen Meerſchiff , Agamemnon genannt . Die
See war für ihn beſſer , als das Land , weil er auf dieſem
ein Leben führte , das den bloßen Gedanken an die „ Mut⸗
ter “ aus des Menſchen Seele treibt .

Freunde glaubte er zu haben , Männer , die wußten ,
wenn die harten Thaler in ſeiner Taſche klangen , Frauen ,
die nicht errötheten des lebensluſtigen Seemanns reiche
Geſchenke anzunehmen . Emil war nichts weniger als geizig ,
er gab oft das letzte Geldſtück einem hilfloſen Bettler , und
wenn der Agamemnon einem Schiff in Noth begegnete ,
war er der Brapſte der Braven , nie aber war er groß⸗
müthig oder brav genug , zurückzukehren in den kleinen

Hafen , wo ſeine Mutter weilte . Fünf Jahre vergingen ,
zehn , fünfzehn , zwanzig . Emil Cameron zählte beinahe
vierzig Jahre , und war ein Mann , der Branntwein wie
Waſſer trank , und ſich Gottes nur in wilden Flüchen er⸗
innerte , als der Agamemnon nach langer ſtürmiſcher Fahrt
in Sicht eines Leuchtthurmes kam.

Von Stürmen umhergeworfen , von Wellen und Felſen
zerſtoßen , ſchiffte das ſchwimmende Haus muthig heimwärts ,
und am folgenden Abende ſollte die ſeemüde Mannſchaft
zum erſten Male wieder feſtes Land betreten . Deß freuten
ſich Alle , ſelbſt Emil Cameron nicht ausgenommen . Freu⸗
dig lehnte er auf dem Verdeck und blickte hinüber zum
fernen Leuchtthurm . Es war ein verhängnißvolles Ver⸗
weilen . Ein Funke ſeiner Cigarre wurde durch den Wind
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oder einen böſen Geiſt in den untern Raum des Schiffs
getragen , und in mitternächtlicher Weile bemerkte die Schiffs⸗
wache plötzlich roth und gelbe Flammen durch die Bretter
züngeln .

Feuer ! Feuer ! Feuer ! ſcholl es aus jeder Kehle !
Wer , o wer hat dieſe Scene überlebt , und ſie je wieder

vergeſſen ! Vom Anfange an blieb außer den Rettungs⸗
Booten keine Hoffnung . Sie füllten ſich ſchnell . Ein alter
Mann deutete mit bebender Hand auf die Signalfeuer des

uchtthurmes und rief : „ O daß ich nur einmal noch meine
Kinder hätte ſehen dürfen ! “ Ein junger Paſſagier und
ſeine Braut , eine Mutter mit dem Säugling an der Bruſt ,
knieten in Mitte all des Tumultes auf dem Verdeck und
beteten , ein Waiſenkind , das zu den greiſen Großeltern
heimkehrte , betrachtete verwundert das wilde Schauſpiel ,
( ohne deſſen Tragweite zu erfaſſen ) . Der Kapitän bewies
jenen heroiſchen Muth , der in ſolchen Momenten Seeleuten
eigenthümlich iſt . Jeder Zoll ein Held , that er ſein Beſtes
für Alle an Bord , vergaß ſich ſelbſt , und gelobte mit dem
Schiffe zu ſinken . Auch die Matroſen benahmen ſich helden⸗
müthig . Und unter ihnen Allen arbeitete Emil Cameron
wie ein Rieſe . Sie , deren
Leben er rettete , vergaſſen
wohl nie wieder den dun⸗
keln Mann mit den blon⸗
den Haaren und der rieſi⸗
gen Kraft . Endlich waren
alle Boote in See — die
einen beſtimmt zum Leben ,
die andern zum Tode , —
Alle waren in der Dunkel⸗

heit verſchwunden , und

Kapitän Oaks ſtand mit
ſeinem erſten Offizier Emil
Cameron allein auf dem
Verdeck . Näher und näher
züngelten die Flammen ,
gleich tanzenden Geiſtern .

„' s wird bald über⸗

ſtanden ſein , Kapitän . “
„ Ja , Emil , gib mir

die Hand . Wir ſegelten
lange zuſammen und ſchei⸗
nen nun für die letzte Reiſe beſtimmt . Gott ſ
gnädig ! “

„ Noch iſt Rettung möglich . Hoffen wir , Kapitän . “
„Nein . Mich erwartet nicht Weib , nicht Kind , ich gehe

mit meinem Schiffe . “
Es war des Kapitäns letztes Wort . Eine Exploſion

gebrannter Waſſer unterbrach die Rede . Stille und Dunkel⸗
heit folgte . Der Lauf der Zeit pauſirte auch für Emil Cameron .

* *

Le

*
Endlich vernahm er wieder einen Laut — das Toſen

des Waſſers , ſah die rothen Lampen des Leuchtthurms ,
fühlte ſich umgeben von naſſem Sand . Die Vorſehung
hatte barmherzig Emils Leben gefriſtet , das Meer ihn
an ' s Ufer geſpült . Schwach und zerſchlagen , blieb er lange
hilflos liegen .

Plötzlich bemerkte er über
licht bekannte Felſenbildungen .

Die See hatte ihn in den heimiſchen Hafen geworfen ,
und ein Mann , der am Ufer entlang ſchritt , ſang leiſe
das Methodiſtenlied :

„ Dort erwartet Dich Licht, Bruder ,
Dort erwartet Dich Licht. “

ſich im ungewiſſen Mond⸗
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Heiße Thränen rollten über des Seemannes gebräunte
Wangen , als er die alte Heimath erkannte , und ſein Herz
ſehnte ſich nach der Mutter , die einſt geſagt : „ Ich will

das Licht brennen laſſen , bis Du wiederkömmſt , Emil . “
Zwanzig Jahre waren ſeitdem vergangen , und damals
ſchon zählte ſie mehr denn vierzig . Sie war wohl lange
todt . Vielleicht aber konnte er im alten Heimathdörſchen
noch Kunde von ihr erhalten . Und ſo machte er ſich auf
in finſterer Mitternacht und wankte todtmüde durch den
veränderten Ort , geleitet von dem Magnet des Herzens ,

nach dem Gäßchen , in dem einſt ſeiner Mutter Hütte ge⸗
ſtanden .

Das Gäßchen hatte ſich in eine breite mit Häuſern
beſetzte Straße verwandelt , aber ganz am Ende glaubte
Emil ein flackernd Kerzenlicht zu erkennen .

Er eilte vorwärts .
Nein , ihn trügte kein Gebild der Phantaſie , im Fenſter

der alten Heimath ſtand wirklich ein brennendes Licht.
Des Mannes Herz pochte laut ; er klopfte an der Thüre

und wartete zitternd . Langſame Schritte näherten ſich,
und auf der Schwelle erſchien ein altes altes Mütterchen

mit ſchneeweißem Haar .
Emil erkannte ſofort ſeine
Mutter .

„ Was gibt ' s ?“ fragte
ſte.

„ Ein armer ſchiffbrü⸗
chiger Seemann bittet um
Obdach . “

„ Kommt herein und
wärmt Euch , ' s iſt eine
bitterkalte Nacht . Euch hat
gewiß das Licht hergeführt .
Es brennt nun ſchon zwan⸗
zig Jahre . Einſt hatte ich
einen Sohn . Er verließ
mich , und für ihn brennt die
Kerze . Mir iſt , als müſſe
ſie ihn wieder zu mir führen ,
und ich habe oft Hunger
gelitten , um ſie brennend
zu erhalten . Meine anderen
Kinder ſind todt , aber ich

zube nicht , daß Emil geſtorben , und will das Licht
brennen laſſen , bis er wiederkömmt . “

„ Der rauhe Seemann ſank auf die Kniee , und nun
wußte die Mutter , daß ihr Sohn wiedergekommen .

Von nun an verließ er ſie nicht mehr . Einen beſſeren
Sohn , einen beſſeren Mann als Emil Cameron nun wurde ,

gab ' s nicht wieder
Und wenn du jenes Dörfchen am Meeresſtrand beſuchſt ,

zeigt man dir das kleine Fenſter , in dem die Mutter , ſtark
im Glauben an des Sohnes Wiederkehr , zwanzig Jahre
lang jede Nacht ein Licht brannte — und das ſchöne Haus ,

in dem die Greiſin noch bei dem nun vermählten Sohne ,
der jetzt als Kapitän einen Oceandampfer befehligt , lebt ,

und ihn täglich ſegnet mit treuem Mutterherzen .

Ach Gott , und möcht es ſin ,
Das ich lieb wär dem Schöpfer min !
Darumb ſo wöllt ich tod ſin .
Es geſchicht das aber gern ,
Daß Gott mir würd den Himmel gewär ' n.
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Aus der Hinterlaſſenſchaft des Nachtwächters

Alexi von Hennenſpiz .
Man wird ſich gewundert haben , daß ſeit einigen

Jahren nichts mehr von meinem Freund Alexi in dieſem
Kalenderwerk erſchienen iſt . Die Sache erklärt ſich ſo , der

gute Mann iſt alt und ſchwach geworden , iſt krank geworden ,
iſt geſtorben , geſtorben wie ein ſeliger Altvater , wohlvor⸗
bereitet und wohlgetröſtet . Ich kam auch in ſein Haus ,
als ſchon die Leiche im Sarge lag . Der Ausdruck des Geſichtes
war , wie das oft bei Seligentſchlafenen vorkommt im Tode

ſchöner , als er im Leben geweſen . Es iſt immer ein eigenes
Gefühl , wenn man ſo neben einer Leiche ſteht , ein Ge⸗
danke fliegt dabei um die Seele , wie eine läſtige Fliege
um' s Geſicht , die man umſonſt abwehrt , der Gedanke : den „ 7 ,
Weg mußt Du auch gehen . Ueberhaupt nehmen die Gedanken
da eine andere Richtung und die Dinge , auch die unbe⸗
deutenden erhalten eine gewiße Bedeutung . So blicke ich
nicht ohne innere Bewegung auf den verwetterten Hut,
der noch auf dem Tiſche ſtand und der ſeinen Herrn ver⸗
loren hatte . Die danebenliegende Sackuhr , die Alex Abends

zuvor aufgezogen , lief noch und hippte noch , während . —
des guten Mannes Lebensuhr , ſein braves , goldenes Herz ,
mit dem letzten Schlag abgelaufen war .

Man bat mich ſpäter , die kleine Hinterlaſſenſchaft Alexi ' s
ein wenig zu friſten und zu ordnen , was ich gerne und
auch mit leichter Mühe that . Bei ſolchen Anläßen lernt
man erſt den Menſchen recht kennen , und zwar aus dem ,
was er am ſorgfältigſten aufbewahrt hat , weil es ihm das
Liebſte war . Da lagen zum Beiſpiel wohlverſchloßen nebſt
Tauf⸗ und andern Ausweisſchriften , auch die alten Pathen⸗
pfennige , das Zeugniß von der erſten Communion mit des

Pfarrers Spruch :

Gebe Gott , daß ſo wie heut
Auch der letzte Tag dich freut !

dabei ein vergriffnes Betbüchlein und andere fromme Bücher .
Die erſten Schreibproben und Gratulationen der Kinder
und dgl . Auch das Tagebuch , aus dem der Kalender früher
Mittheilungen machte , fand ſich vor , aber es war nur

ſelten mehr fortgeſetzt worden , dagegen lagen in den wenigen
Büchern und hin und wieder neben demſelben einzelne Blättchen
mit allerlei Aufzeichnungen , von denen mir einige des Auf⸗
bewahrens werth ſchienen . Daß dieſe Kleinigkeiten nicht ſalon⸗
fähig ſind , braucht für mein Publikum keine Entſchuldigung .

1 Man hatte mir aufgetragen
auf Spitzbuben wohl Acht zu
haben und ſie der Polizei zu
überliefern . Ja , da kann
Einer Acht haben im Dunkel ,
wenn man die Schlingel nicht
einmal am Sonnenlicht er⸗

— wiſcht . Drum ging ' s mirX
meiſtens wie dem Spitz , wenn

er die Maus fangen will , im hui verſchwindet ſie im Loch,
oder wie es mir gewöhnlich mit guten Gedanken geht , die ,
wenn ich ſie fangen will , ſogleich ihr Mauſeloch finden .

Mein armer menſchlicher Wille iſt doch ein miſerables
Ding ! ſchaut drein wie ein wüthender Drache , als wolle
er alles verſchlingen und bewältigen und iſt doch nur ein
armer papierner Drache , der ſich nicht regen mag . Da
muß man ihn feſt an die Schnur binden , muß laufen
und ſpringen , ſchwitzen und keuchen , damit er fliegen lernt .
Will man aber nur ein bischen ausruhen , ſo läßt er flugs
den Schwanz hängen und ſinkt wieder zur Erde oder ſchießt
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in einen Baum , der ihm den
papiernen Bauch aufſchlitzt . Da
iſt ' s freilich gut , wenn vom
rechten Ort her ein tüchtiger
Luftzug der Gnade Gottes
kommt und dem nichtswürdi⸗

gen Ding in die Flügel fährt .
Sogar ein merklicher Luft⸗
zug von Trübſal thut da gute
Dienſte .

Mit unſerm geprieſenen Licht des Verſtandes iſt nicht viel
mehr ausgerichtet , als mit der Nachtwächterlaterne , die mehr
blendet , als beleuchtet . Da ſtellt man ein Oellämpchen neben
ein paar dicke Folianten menſchlicher Gelehrſamkeit , und

meint dann , nicht die friſche
Morgenſonne hat den hellen
Tag in die Welt geliefert , ſon⸗
dern eben das Talglicht im

Hirn eines verſtorbenen Schü⸗
dels , das purer Hochmuth zum

brennen gebracht hat . Mögen
dann 700 Biſchöfe ſammt dem

Papſte zuſammenſtehen und in
Kraft Verheißung und Bei⸗

ſtand des heiligen Geiſtes etwas lehren , die Sonne hat da
nichts zu bedeuten neben dem von Hoffart ſtinkenden Oellicht .

Als junger Burſch
bin ich viel und weit in
der Welt herumgefahren ,
hab mir Land und Leute
angeſehen , viele Zeit da⸗

= mit verloren und doch
blutwenig profitirt , Leut

faſt überall wie daheim

ſpitz . Da bin ich einmal
an einem heißen Tag auf

der Wanderung bei einer

ſ Mühle vorbeigekommen ,
bhabe da ein wenig geruht
und dem fleißigen Mühl⸗
rad zugeſehen , das mich
mit ſeinem in der Sonne
glänzenden Waſſerſtaub

abkühlte . Das Rad, dachte ich bei mir , kommt nicht von der
Stelle , wandert nicht in die Fremde und iſt doch immer
in Bewegung und arbeitet , hilft Brod machen , damit die
Faullenzer nicht verhungern , und nebenbei ſpühlt es den
müden Wanderer ab und macht ihm ein wenig Muſik .
Es könnte wohl Einer , wenn er recht wollte und von der
rechten Kraft getrieben würde , zu Hauſe und ohne große
Reiſen zu machen , auch der Menſchheit etwas nützen mit
ſeinem Tagewerk , oder wie es leider mir zu Theil wurde , beim
Nachtwerk , das mir ſchon zuweilen Angſt machte , wenn ich
im Goffine leſe von denen „die da im Dunkeln wandeln
und das Licht nicht ſehen . “

Sitz ich da heut am Tiſch und bringt mir Margreth
die Milch , ſchenkt ein und läßt mich wieder allein , da
kommt eine Fliege , ſetzt ſich auf den Rand der Schale ,
guckt nachdenklich hinab , ſtreckt ſchon den Rüßel hervor und
ſpringt oder fliegt richtig hinab , hat aber mehr gezappelt ,
als geſoffen und iſt jämmerlich aus der. Welt gefahren .
Dummes Thier , hätteſt du die Sache vorher überlegt ! Dummes

Thier , halt Alexi , und nimm dich ſelbſt bei der Naſe , denn

und Land fand ich eben ⸗

auf unſerm lieben Hennen⸗
Reine
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du biſt ſchon hundertmal viel
dümmer geweſen . Von dem
Fliegengeſchmeiß iſt kein Ver⸗
ſtand zu erwarten , dir aber

hat der liebe Gott etwas ,
wenn auch nicht viel davon
gegeben , und wie oft haſt du
nicht die Naſe an allzuheißer
Milch verbrannt !

Ich komme immer wieder auf die alte Klage zurück . Wir
ſollten lernen recht thun und bereuen ' s nicht . Der himmliſche
Hausvater , gewiß der beſte Lehrmeiſter , den man ſich denken
kann , verſucht alles Mögliche in Güte und in Ernſt , oft

auch mit Schlägen , daß wir
endlich lernen feſt auf eigenen

Füßen zu ſtehen ; aber da geht ' s
mir leider wie dem Spitz , dem
mein Hänſel pädagogiſch⸗gym⸗

aſtiſch Anleitung zu etwas Aehn⸗
lichem gibt . Der Spitz ſieht die
aufgehobenen Drohfinger , das
ſtrafende Auge des Magiſters —

Dund wie dieſer aufſteht , ſo iſt der
Spitz wieder auf allen Vieren und geht ſeinen Dummheiten und
ſeinen ebenſo dummen Kameraden nach . Schäme dich , Alexi !

8 Er ſagt , ich weiß nicht ,
welcher Patriarch oder Prophet ,

der böſe Feind gehe herum , wie
ein brüllender Löwe und ſuche
wen er verſchlinge . Der gute
Alexi weiß nicht einmal , daß

das der erſte Papſt , der heilige
Petrus , ſagt . Ich kann mir das
nicht recht vorſtellen , weil ich
noch keinen Löwen geſehen , aber

meine Katze habe ich ſchon oft geſehen , wenn ſie um' s Käfig
herum mäuschenſtill ſchleicht und ſuchet , wen ſie verſchlinge.
Sie hätte zwar mit den geſchlitzten Augen ſchon gefunden , was
ſie ſucht , wenn nur die verwünſchten Eiſendrähte nicht wären .
Hörſt du , leichtfertiger Vogel meiner Seele ? Klage nicht ,
wenn die chriſtliche Lehre und Kirche dich mit ſtarken Eiſen⸗
ſtäben ein wenig vor gewißen Katzen abſperren und ſchützen
will . Begnüge dich , es fehlt dir ja doch an Nichts , und

2 die geträumte und erſehnte Freiheit
würde dich am erſten Tage einer Katze

oder einem Raubvogel überliefern . Da
Ykönnte unſer Pfarrer eine ganze Predigt

daraus machen , aber die Vögel würden
auf ihn ſo wenig hören als die Katzen .

Unter verſchiedenen Papieren kam
mir auch folgendes ſonderbare Aktenſtück
durch die Hand , welches zeigt , daß Alexi

auch reimte , und zugleich ein
wenig in ſein Inneres blicken läßt .

Aleiner lieben Klargrell.

am

vierzigflen Hochzeilslag.

„ Sch war ein junger luſtiger Fant ,
„ Dabei ein gutes Blut ,
Hab ' ein hübſches Jungfräulein gekannt ,

GAch , wie war ſie ſo lieb und gut,
Und ich hatte ſie ſo lieb , ſo lieb.

Wenn ich aber ihr ſchön thun wollte ,
Da war ' s gleich , als ob ſie grollte .
Sie hieß mich einen frechen Dieb ,
Hat mich ſogar auf ' s Maul geſchlagen ,
Ich mußt es eben tragen .
Sagt ' ich ihr ſchöne Sachen ,
So fing ſie an hellauf zu lachen
Und ſprach , du biſt nicht g' ſcheid.
Das that mir dann herzlich leid ;
Aber ich konnte ſie doch nicht laſſen ,
Viel minder ſie etwa haſſen .
Einmal s ' war an Alexistag ,

Da traf ich ſie am Gar⸗
Aο tenhag .

Sie war ernſter als ſonſt
geſtimmt

Und ſprach , ſei nur nicht
ſo ergrimmt ,

Fügte dann bei halb⸗
laut :

Ich will ja ſein deine
Braut ,

Aber du darfſt nicht ver⸗
geſſen ,

Wir haben noch nichts
185 zu eſſen .

rAls was uns die Eltern
7 geben,

Was machſt jetzt wie⸗
der für Mienen ?

Suche dir was zu ver⸗
dienen ,

Geh' in die Fremde , hin⸗
aus in ' s Leben,

Lerne was Rechts und kömmſt du zurück
Als Mann in ' s liebe Vaterland ,
Dann ſuchen wir zuſammen das Glück. —
Ich konnte nicht reden , gab ihr die Hand .

So hart auch das Wort geweſen ,
Ich konnt in ihrem Auge leſen ,
In das ſich eine Thräne ſtahl ,
Da ſei für mich keine Wahl .
Ein großer Troſt aber blieb ,
Ich ſah , ſie hatte mich lieb,
So ergab ich mich in ihren Willen
Und weinte ein wenig im Stillen .

Wir ſchieden , vertrauend Gottes Geleite
Zog ich hinaus in ' s Weite ,
Und lernte ſchreinern . Die Lehrzeit war aus ,
Voll Freude kehr' ich nach Haus
Und war nun nicht mehr allein ,
Lieb Margreth wurde mein ,
Wir lebten glücklich und froh,
Doch blieb es nicht immer ſo.
Wie kann auch ein Glück hier bleiben ?
Ich lähmte mir , daß Gott erbarm !
Mit einem dummen Streich den Arm,
Mußte nun was Andres treiben ,
Bin lang umſonſt umgeirrt
Und endlich zum Nachtwächter avancirt .

Die Sonne hat wieder geſchienen ,
Ich konnte Einiges verdienen .
Wir lebten im tiefſten Frieden ,
Obwohl gewiſſermaßen geſchieden .
Ging Greth zu Bett , ſo ging ich aus
Und kehrte ich früh nach Haus ,
Und wollte da zu Bette gehn,
Sah ich ſie ſchon in der Küche ſteh ' n.
So wurde uns ein Loos zu Theil
Wie zwei Zieheimern an einem Seil ,
Die verſtehen einander auch nicht,
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Geht einer hinab, ſteigt der Andere an' s Licht,
Und umgekehrt ſteigt Jener empor .

Doch liebten wir uns wie zuvor .
Jahr um Jahr ging vorüber ,
Bald ſonniger , bald trüber ,
So trüb auch oft die Zeiten waren ,
Wir lieben uns wie vor 40 Jahren ,
Und ich denk eben jetzt an die Braut ,
Wie ſie ſinnend in ' s Büchlein ſchaut .

Iſt wohl nicht mehr die ſchöne Greth ,
Die Roſen hat der Wind verweht
Und iſt doch immer noch ſie , —

Echte Schönheit verwelket nie.
Und wenn ſie meine Verslein liest ,

Vielleicht dabei ein Thränlein vergießt ,
Dann fliegt über ihre Wangen ein Roth
Und ſie ſagt : Auch er iſt der Gleiche ,
Dem ich jetzt wieder die Hand reiche.
Wir haben gelacht , haben getrauert ,
Eins hat Beides überdauert ,
Die Schönheit welkt und Alles bricht
Ja Alles , nur die Liebe nicht .
Sie braucht nicht Gold und Geld undTitel
Sie glüht auch im Nachtwächterkittel
Und ihr bleibt das eine Gelüſte :
Nach langer Wanderung durch die Wüſte ,

Nach ſo vielen Sorgen und Gefahren
In den vierzig harten Jahren
Hoffen wir feſt , wir laugen an

Zuſammen im ſeligen Kanaan .

Der ewige Jude .

„Jetzt kommt gar noch der ewige Jude in den Kalender ,

der arme Teufel , der ſeit Chriſti Geburt nicht ſterben kann ,

weil er den Heiland auf dem Kreuzweg beſchimpft und

mit einem Fußtritt von ſeinem Hauſe weggewieſen hat !

Das kennen wir ſchon lange und es iſt doch nur eine leere

Fabel . “ So höre ich murmeln , aber es liegt viel Wahr⸗

heit in dieſer Fabel und zwar für unſere Tage eine ab⸗

ſonderlich lehrreiche . Vorläufig iſt zu wiſſen , daß dieſe

Vorſtellung genommen iſt aus einem großen Gemälde der

Zerſtörung Jeruſalems von Kaulbach , das in München

aufbewahrt und von allen Fremden angeſtaunt wird ; doch

zur Sache .
Bisher meinte man immer unter dem Ahasverus ,

ſo heißt der troſtloſe Flüchtling , ſei das Judenvolk ver⸗

ſtanden , das einzige Volk , das kein Land hat und ſeit der

Zerſtörung Jeruſalems in aller Welt herumzieht und

nirgends keine bleibende Stätte findet . Dieſe Erklärung

hat ihre Richtigkeit . Iſrael iſt der ewige Jude , der , raſtlos

durch die Jahrhunderte getrieben , nicht eher Ruhe finden

kann , bis der Herr , den er geläſtert , wiederkommt . Ge⸗

ſpenſtig wandelt dies Volk durch die lange Geſchichte , als

ein Beweis von der Wahrhaftigkeit der Weiſſagung , ihrer

Verheißungen ſowohl , als ihrer Drohungen , um Zeugniß
abzugeben von der Wahrheit des Chriſtenthums bis an ' s

Ende der Tage . Dieſes Volk , das in der alten Geſchichte

einzig in ſeiner Art daſtand , ſteht eben ſo einzig in der

neuen Geſchichte da ; zerſtreut über dem ganzen Erdboden

und doch unvermiſcht ; vielfach gekränkt , verfolgt und unter⸗

drückt und doch ungeſchwächt und ungemindert . Achtzehn

Jahrhunderte vermochten nichts an ſeiner innern und äußern

Erſcheinung zu ändern ; ohne Vaterland haben die Juden
ihre Nationalität , ohne Cultus ihre Religion , ohne Stütze

ihre Hoffnungen bewahrt , ſelbſt die Phyſiognomie iſt
geblieben . Das Alles und mehr noch , die beſtimmteſten
Verheißungen des Alten wie des Neuen Bundes weiſen

darauf hin , daß dieſem Volle noch etwas ganz Beſonderes

vorbehalten iſt . Jetzt ſchon iſt die Wirkſamkeit und der

Einfluß der Juden nach allen Richtungen menſchlicher
Thätigkeit außerordentlich groß.

Das Alles hat ſeine Richtigkeit ; ſeit einiger Zeit aber

will es mir ſcheinen , der Ahasverus , der da von Rache⸗

Geiſtern verfolgt , ſo verzweifelt über Trümmer vergangener

Pracht und Herrlichkeit dahinrennt , ſei Niemand ſonſt , als

die jetzige menſchliche Geſellſchaft , wenigſtens die europäiſche .

Aehnlich iſt die Schuld , ähnlich die Strafe und ähnlich

die Geiſter , die ihm nachrennen mit Schlangen der Rache

und des Verderbens .

Chriſtus der Weltheiland wandelt ſeit uralter Zeit mit

ſeiner Liebe , Geduld und Gnade in der Kirche , im Chriſten⸗

thum den ſchweren Kreuzgang , zieht vorüber an dem Hauſe ,

Europa genannt , dem er ſoviel Segen und Glück gebracht ,

und der Hausbeſitzer gibt ihm den ſchmählichen Fußtritt ,

daß die Engel darüber weinen ; beſchimpft und läſtert ihn

auf jede nur mögliche Weiſe , in Wort und Schrift und

vor allem durch die That . Das bedarf keiner Beſchreibung ,

die Unthat liegt vor Aller Augen , ſie mögen ſich nach Oſt

oder Weſt , nach Nord oder Süd wenden .

Aber mir iſt , es erſcheinen ſchon von Fern in ſchwarzen

Wetterwolken die Rachegeiſter , die Schrecklichen . Voran der

Unglaube mit der tödtenden Leerheit und Oede , die er im

Geiſte zurückläßt , mit dem Zweifel , der in Verzweiflung
ausläuft , mit dem entſetzlichen Neid , der auch bei Andern
keinen Glauben duldet und ſchlangenartig ihn zu vernichten

ſucht . Neben ihm der Rachegeiſt des Stolzes , der keinen

Gott über ſich erkennt , ja ſelbſt zum Gotte ſich aufwirft ,

und in ſolch unſinnigem Ringen ſo haſtig wie Ahasverus

dahin rennt . Endlich der Geiſt der böſen Luſt , die alle
echte Freude des Gemüthes und Geiſtes ſchon im Keime
mordet , und mit ewig ungeſtilltem Lechzen nach mehr
und mehr Genuß ſich bis zur Fäulniß zerſtört .

So iſt denn ein ewiges Wanken und Schwanken , eine

grenzenloſe Unruhe in die Menſchen gekommen . Die älteſten

und feſteſten Staaten brechen zuſammen , liegen in Trümmern ,

wie die Reſte des Tempels von Jeruſalem hinter dem ewigen

Juden . Wie die Staaten wechſeln , ſo ihre Herrſcher , die

ſeit einigen Jahrzehnten zu Dutzenden von den Thronſeſſeln

geſtürzt und in ' s Elend gejagt wurden . So ändern auch
die Staatsordnungen , ſo alle Verhältniſſe und Anſchauungen

auf allen Feldern der Volkswirthſchaft , der Kunſt , Wiſſen⸗

ſchaft , des Gewerbes und vorzüglich des Rechtes , das ſeiner
Natur nach das Bleibendſte und Feſteſte ſein ſollte , während
es jetzt ſich dem Ahasverus auf ſeinem Marſche anſchließt .

Dieſe Unruhe wird äußerlich am meiſten ſichtbar im

Volke und in allen Schichten desſelben , und es können

gar nicht genug Straßen und Verkehrsmittel aller Art
erſonnen und geſchaffen werden , um der Bewegungsſucht

zu genügen . Daß hiezu Dampf und Rauch am meiſten

helfen , und ſich ſo beinahe zur modernen Gottheit erſchwingen ,
das iſt ganz bezeichnend .

Wo mögen die Grenzen dieſes unſteten Hin⸗ und Her⸗
rennens zu finden ſein ? Soll wirklich auch der ewige Jude
der modernen chriſtlichen Geſellſchaft keine Ruhe mehr finden ?
Die Sage läßt ihn nicht ganz verzweifeln ; der Herr ſagte

nur , du ſollſt umherirren , bis ich wiederkomme . Das hat
vielleicht den Sinn , mit Bezug auf Europa ' s Völker : die

echte , wahre , unzerſtörbare Ruhe , der ſüße Friede wird

zurükkehren , wenn Chriſti Lehre , mit ihren großen Welt
beglückenden Wahrheiten , wieder Aufnahme findet , und alte

chriſtliche Zucht , echte Freiheit , Recht und Billigkeit , Maß

und Beſcheidenheit wieder zur Geltung kommt und die Kirche
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nicht mehr als Magd oder gar als Sklavin des allmächtigen
Staates verfolgt wird . Alſo öffnet dem Erlöſer wieder
euere Wohnungen und hängt ſein Porträt an die Stelle ,
wo jetzt vielleicht Garibaldi hängt . Speiſet , tränket , kleidet ,
wärmet und pfleget ihn in ſeinen Armen und Nothleidenden ,
öffnet ihm euern Rath und Gerichtshäuſer und das Recht ,
nach welchem da berathen , beſchloßen und gerichtet wird ,
ſei das allein wahre , das auf der Freiheit ruht , die
Chriſtus uns gebracht . Oeffnet ihm euere Schulen , und
treibt ihn nicht , wie dies gegenwärtig ſo vielfältig geſchieht ,
mit Fußtritten hinaus . Vor Allem öffnet ſeiner Lehre das
Ohr , ſeinem Bekenntniß den Mund , ſeiner Liebe das
Herz , ſo werdet ihr auch die Hand öffnen , die Pflichten
der chriſtlichen Charitas treu zu erfüllen , auf daß ſich das
Wort erfülle : „ Für euere Seele werdet ihr Ruhe finden . “

Soviel über den ewigen Juden , und wem das Geſagte
zu fromm , zu einſeitig und zu langweilig vorkommt , der
kann ' s ja einfach überſchlagen — und dem Ahasverus

nachſpringen.

Eine Störung .
Im einſamen im Waldgebirge gelegenen , ſelten von

Fremden beſuchten Dorfe eines frühern deutſchen Städtchens ,
das jetzt im deutſchen Staate aufgegangen iſt , ſitzen einige
ehrſame Bürger beim Sternen Abends beim Bier . — Da
habe ich mich ſchon unbedachterweiſe verſprochen ; aus dem
Bier läßt ſich ſchon vermuthen , jenes Dorf liege im Süd⸗
deutſchland . Gleichviel , geſchrieben iſt geſchrieben . Die großen
Ereigniße der letzten Zeit waren auch ſchon in dieſe Ein⸗
ſamkeit gedrungen , man ſprach und disſputirte von Krieg
und Frieden , von Conzil und Sillabus , von Alt⸗ und
Neu⸗ Katholiken , vom Landtag und den ſchönen Reden ,
die da losgelaſſen wurden und von den Kartoffeln und
Runkelrüben , die heuer ſo gut gerathen , Alles in ziemlich
ruhiger friedlicher Weiſe . Das Dorf war nämlich bis jetzt
von der neuen Cholera des Unglaubens , der Gottloſigkeit
und Revolution noch nicht angeſteckt , im Uebrigen waren
die Hinterhauſer — ſo nennen wir proviſoriſch die Leute
—nicht ſchlechter und nicht beſſer als ſo viele , viele Dörfer
im heiligen deutſchen Reiche . Zur Zeit unſerer Großväter
ſchon zählten ſie zu den Wägſten und Beſten ihrer Provinz .
Um Politit und allerlei Welthändel kümmerten ſie ſich
wenig , zahlten in der Regel ehrlich und willig ihre Steuern ,
beſuchten Kirche und Jahrmarkt , hatten dabei jede Woche
ihr Stück Fleiſch auf dem Teller , entrichteten Zinſen und
Zehnten auf den Tag , ſahen den Weibel ſelten und den
Landjäger faſt nie , und in ihren elben Röcken und grob⸗
tüchernen Hoſen handelten und wandelten die Hinterhauſer
aufrecht und ehrenfeſt bis an ihr chriſtliches Ende . Die
alte gute Sitte hatte ſich erhalten bis auf die Neuzeit , in
welche ſie ſich noch gar nicht finden konnten . Belehrung
wäre aber jetzt ſehr nöthig geweſen , denn es handelte ſich
um neue wichtige politiſche Aenderungen .

Die drei Gäſte im Ochſen theilten ſich eben ihre An⸗
ſichten und Meinungen mit , und der eine er heiße Kaſpar ,
die andern zwei Melchior und Balz . Kaſpar alſo ſagte :
wie ſollen denn wir über ſo wichtige Dinge aburtheilen ,
über welche die geſcheidteſten Köpfe der Welt ſeit dem
babyloniſchen Thurmbau nicht in ' s Klare kamen . Haſt recht
Kaſpar , verſetzte Balz , da ſollte halt wenigſtens ein ſtudirter
und in der Sache erfahrener Mann kommen und uns
andern ein wenig über dieſe Dinge aufklären . Auch meine
Meinung , ſagte der Melchior , ſolche Studirte aber finden

Jahrmarkt , welcher , weil viel Volk zugegen war zu einer
politiſchen Verſammlung benützt wurde . Ich ließ mich be⸗
reden auch hinzugehen . Das hättet ihr hören und ſehen
ſollen . Aber denen geht ' s vom Maul , da iſt unſer Früh⸗
meſſer nichts dagegen , da ſprach einer von den Rechten

des Volks und die Leute riefen immer dazwiſchen Bravo !
und hört , hört , während ohnehin alles aufmerkſam hörte .
Ich ſag euch , das war über alle Maßen ſchön. Balz
bemerkte : Kannſt du uns noch etwas mittheilen , was er
geſagt hat ? Nein , das nicht ; aber es war halt über die
Maßen ſchön , ein ſolcher ſollte einmal kommen , uns zu
belehren .

Und ſiehe , während dieſem Hin - und Herreden , tritt
ein Fremder , ein langer , hagerer , ziemlich ſchlecht gekleideter
Mann , in die Stube , ſetzt ſich gleich zu Tiſch , wiſcht den
Schweiß von der Stirn und athmet tief auf . Man grüßt
ihn , er ſcheint nicht darauf zu achten . Die drei fahren
indeſſen in ihrem politiſchen Geſpräche fort ; da erſt wird
der Fremde aufmerkſam . Das Geſpräch ſcheint ihn zu
intereſſiren , er hört von den bevorſtehenden politiſchen Ver⸗
beſſerüngen , von Wahlen , von Verbeſſerungen in Gemeinde⸗

ordnung , Schulordnung , Gerichtsordnung ; ſein Auge wird
lebhafter , ſein ganzes Weſen aufgeregter , endlich ſpricht
er , doch in gelaſſenem Tone : liebe Freunde , mit Freuden
ſehe ich, daß ihr an des Volkes Wohle lebendiges Intereſſe

zeigt — Melch ruft : hört hört ! Aber in euern geiſtigen
politiſch⸗ ſozialen Ideen ſeid ihr noch weit zurück . Glaubt
mir , ich habe die große Welt geſehen , war in Berlin ,

Hamburg , Leipzig ſtationirt , die Welt geht aus ihren
Angeln , muß aus ihren Angeln gehen . — Was da war ,
ſoll nicht mehr ſein , und was iſt , das ſoll nicht mehr ſein .
—Das iſt jaſchrecklich, ſeufzteKaſpar . In den Urſchleim
zurück wird die alte Geſellſchaft geſchleudert und neuere
höhere Weſen in neuerer Zuchtwahl erzeugen die Urcuiden .
Verſtehſt du das Kaſpar , ſagte Balz . — Still , hört , rief
dazwiſchen Melch . Der Fremde fährt fort in ſteigendem
Affekt : Das Kapital hat zu lang ſchon ſein Joch auf der
Menſchheit Nacken gedrückt , mit Recht daher nennt man
den verkommenen Menſchen ein Kapitalvieh . — Der Menſch
ſpizelt auf uns , liſpelt Balz ſeinem Nachbar in ' s Ohr . —
Die Banken ſind frei zu geben , jeder Erwachſene habe
ſeine Bank — fort mit Taufe , mit Ehe , mit Erbe ! Dieſe
Phosphoreszens der Hirnſubſtanz in Verbindung mit dem
Petroleum als Symbol echter Humanitas — — Die drei
ſperrten immer weiter die Mäuler auf . Soll der Arme
noch länger auf das ihm ſchon in Arcadien verbriefte
Diplom verzichten . — —

Horch , ein Geräuſch , die Thüre öffn
rüſtiger Ma räuſc et ſich , ein korpulenter

un tritt ein mit zwei bewaffneten Gensdarmen .
Aha , haben wir den Vogel ? Es war der Wärter der
Irrenanſtalt in N. und beim Anblick desſelben und ſeiner
Begleiter verſtummte unſer Menſchheitsbeglücker mit einem
Male , denn ſo viel Verſtand war ihm geblieben , daß er
erkannte , hier helfe Zuchtwahl und Petroleum nicht mehr ,
folgte alſo ziemlich gelaſſen denen , die ihn zu holen kamen .
Die drei Gäſte aber ſahen einander noch eine Zeit lang
verwundert an , aber die Rede war ihnen eingefroren .

Halt dich rein
Und acht' dich klein
Und minne (liebe ) die Brüder dein
Und blib allein ,
So fuert dich Gott heim.

ſich nur in den Städten . Da war ich neulich in K. am
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Knecht und Richter oder Täuſchung und

Wahrheit .
Baſel iſt eine reiche Stadt , Baſel iſt eine luſtige , Baſel

iſt eine fromme Stadt , ſo heißt es im Alten Lied und es

iſt auch etwas an der Sache , doch gibt es auch da , wie
in jeder Sprachlehre Ausnahmen , und nicht ſelten heißt

es : Außen fix und innen nix oder der Schein trügt . Das
galt auch vor einigen Jahrhunderten von einemRößliwirth
„hinter der Scholl “ in Baſel . Der war ein reicher und

geſcheidter Mann , und ging er über die Gaſſe , ſo machte
man ihm links und rechts Complimente , denn er war auch
Beiſitzer des hohen Stadtgerichtes , hatte eine hübſche reiche
Frau geheirathet und lebte mit ihr , wenigſtens wie die

Basler meinten , in den glücklichſten Verhältniſſen . Sein

Haus hatte vielen Zuſpruch , denn er hatte ein gutes

Trank und an einem guten Schwank fehlte es auch nicht ,
wenn ' s ihm drum war , ſeine Gäſte zu unterhalten .

Dem war aber nicht jederzeit ſo und das hatte ſeine

triftige Urſache , und die datirte ſich aus Verhältniſſen und

Ereigniſſen früherer Jahre . Der Rößliwirth , wir wollen

ihn Kaſpar nennen , war nämlich in der Jugend Knecht
geweſen beim frühern Beſitzer dieſes Gaſthofes , ein friſcher,
ſchmucker , aber etwas verſchloſſener Burſche . Der damalige
Wirth hatte eine hübſche Tochter und da Kaſpar auch hübſch
war , ſo ereignete ſich etwas gar nicht Seltenes , es entſpann

ſich gegenſeitige Neigung und die Neigung wurde allmälig ,

beim Knechte wenigſtens , zur Leidenſchaft und endlich wagte

er , bei ſeinem Herrn um die Hand der Tochter anzuhalten .

Das wurde natürlich dem armen Schlucker abgeſchlagen
und zwar um ſo mehr , da die Tochter das einzige Kind

und ſomit vorausſichtlich einzige Erbin eines großen Ver⸗

mögens war . Kaſpar mußte ſich für einmal beſcheiden , that

dies aber nur äußerlich und zum Schein , innerlich kochte

die Leidenſchaft fort und fort .
Eines Abends kehrte ein vornehmer Kriegsmann zu Pferd

beim Rößli zu, der Wirth war eben mit der Tochter ab⸗

weſend , der Knecht allein zu Hauſe . Als dieſer bemerkte ,

daß der Fremde große Geldſummen bei ſich hatte , da fuhr
der Teufel mit ganzer Macht in ſein Herz , er ermordete

den Gaſt , vergrub die Leiche und verbarg das Felleiſen
mit dem Gelde ſorgfältig , was er alles mit großer Liſt

vollführte , ſo daß niemand etwas von der Unthat merkte .

Nachdem der Wirth zurückgekehrt , zeigte ihm Kaſpar das

Pferd und gab vor , dasſelbe habe ihm eine Schweſter zu⸗

geſchickt mit der Nachricht , ein reicher Verwandter ſei ge⸗

ſtorben , er als einziger Erbe ſoll alſo eilig kommen , das⸗

ſelbe in Beſitz zu nehmen . Der Bote , der das Pferd und

die Nachricht gebracht habe , ſei ſogleich wieder zurückgekehrt .
Der Wirth , der nichts Schlimmes vermuthete , willigte

ein und ſein Knecht ritt von dannen , weiß Gott wohin ,
kam aber ſpäter und zwar zur Nachtzeit wieder mit dem⸗

ſelben Pferde , ſuchte ſogleich den verborgenen Schatz hervor ,
und zeigte dann voll Freude dem Wirthe denſelben als

ſein Erbtheil . Auf dieſes geſtützt glaubte er nun mit beſſerm
Erfolg um die Hand ſeiner Geliebten nochmals bitten zu
dürfen und wirklich willigte nun ſein Herr in dieſe Ver⸗

bindung und die Hochzeit ging mit großer Feierlichkeit vor

ſich. Die Blutthat blieb verborgen vor den Augen der

Menſchen , die den Glücklichen ſogar beneideten , der im

doppelten Sinn das Glück als Braut heimgeführt hatte .

Kaſpars ehmaliger Herr , nun ſein Schwiegervater ſtarb
und der Schwiegerſohn trat auch dieſes Erbe an. Mit dem

Reichthum ſtieg Anſehen und Kredit . Die Leute urtheilen

nach dem Aeußern und der Verbrecher wurde Mitglied des

Stadtgerichtes , eine Behörde , die den Beruf hatte , das
zu ſchirmen , Unrecht zu ſtrafen und zu ſühnen .

War der Verbrecher glücklich ? Die Frage bedarf keiner

Antwort, weil Jeder meiner Leſer , nicht nur der chriſtliche
und gläubige , wohl weiß , wie in unſerer Bruſt neben

allem Schein und Wahn ein unverdorbenes Etwas iſt , ein

Gewißes , an dem ſich nicht zweifeln läßt , das eben

deßwegen Gewiſſen heißt , und das ſich ganz gewiß auch

dieſem Verbrecher als ſtrafender Sittenmeiſter Tag und

Nacht , in Wachen und Traum nahte .
Die Chronik erzählt hierüber in einfacher altväteriſcher

Sprache wie folgt : „ Als man auf eine Zeit Hofgericht ge⸗

halten , da ein Malefikant hat gerichtet werden ſollen , und

der ehmalige Hausknecht in dem Gerichtshof geſeſſen , hat

er keine Ruh gehabt und nit bleiben können , hat dergleichen

gethan , als wenn ihm die Naſe blutete und ein Fatzenetli

vor die Naſen genommen und aufgeſtanden , in die Metzg

gegangen , daſelbſten einen Kalbskopf gekauft , darzu er

ſondere Luſt hatte und ihn ſeiner Frauen in einem Säcklein

bracht . “ Als die Frau den Kopf zurüſten wollte und in

Gegenwart des Mannes den Sack öffnete , blickte der Mann

mit ſtarren Augen und todtenblaß auf den blutenden Kopf.

Gerechter Gott im Himmel , was iſt das , rief er mit

zitternder Stimme , das iſt der Kopf des Ritters , den ich

ermordet , gib her , unglückliches Weib , gib her ! Und mit

dieſen Worten riß er ihr den Sack mit dem blutigen Haupt
aus der Hand , und eilte mit demſelben auf das Richthaus ,

warf heulend die gräßliche Laſt auf den Tiſch , auf welchem
als Sinnbild des Gerichts das Schwert lag , und forderte
die Richter auf , das Haupt des von ihm erſchlagenen
Gaſtes zu betrachten . „ Darob ſich , ſo endet die Chronik , die

Herren verwundert und vermeinet , er ſeie von Sinnen ,

ihm darneben angezeigt , dies ſeie kein Menſch , ſondern
ein Kalbskopf . Er aber auf ſeiner Meinung verblieben .

Und alsbald den Herrn ſeine That und den Mord , wie
es hergegangen , bekannt hat . “

DDen Todten hat man im

Wirthshaus wieder ausgegraben . Darauf der Verbrecher in

Verhaftung gezogen und enthauptet worden . “ )
Viele ähnliche Geſchichten von dem Walten der ewigen

Gerechtigkeit und von der Macht des Gewiſſens werden

erzählt , dieſe hat einen Vorzug , daß ſie nicht dem bloßen
Zufall die Enthüllung des Böſen überläßt , ſondern an⸗

ſchaulich zeigt , wie dieſes auch ſinnbetäubend und ſinnver⸗
wirrend auf den Verbrecher wirkt und ſeine Schuld in

dieſer Weiſe an ' s Sonnenlicht bringt .

Friedrich Wilhelm J. von Preußen , der fromme Soldaten⸗

könig las täglich den Seinen eine Predigt vor . Der Kammer⸗
diener ſtimmte den Geſang an und der Hofſtaat und die

Dienerſchaft mußte laut und kräftig mitſingen . Des Königs

zuweilen ein Kammerdiener , wenn der König vom Exerciren ,
Manövern , Jagden müde war , einen kürzern Abendſegen
vor . So geſchah es denn , daß ein Neuling , als die Schluß⸗
worte kamen : „ Der Herr ſegne dich ! “ Aus Reſpekt vor
Sr . Majeſtät ſagte : „ Der Herr ſegne Sie ! “ Darüber
ward der König zornig und rief : „ Hundsfott , lies richtig !
Vor dem lieben Gott bin ich ein Hundsfott wie du ! “

Nach andern Berichten hätte beim Oeffnen des Sackes
die Frau zuerſt ein Menſchenhaupt zu ſehen gemeint , was
aber unwahrſcheinlich klingt .

Demuth vor Gott war groß und aufrichtig . Abends las



Etwas über alte Kalender .

Inter alten Kalendern verſtehe ich hier nicht das , was
man ſich gewöhnlich dabei denkt und vorſtellt , nämlich
einen Kalender , der ſchon ein oder gar zwei Jahre alt
iſt , alſo unter die Invaliden und in den Spital gehört ,
ſondern Kalender , die ſchon ein oder zwei oder gar vier
bis fünf Jahrhunderte alt ſind . Es gibt auch ſolche , die
ein bis zwei tauſend Jahre alt ſind , aber die gehören
ſchon zu den recht Alten und Invaliden , die wir in Ruhe
laſſen wollen . Vor fünfhundert bis tauſend Jahren , als
das Papier noch nicht erfunden und das Pergament ſelten
und theuer , die Wiſſenſchaft der Zeitrechnung wie alle an⸗
dern meiſtens nur in den Klöſtern daheim war , da hatte
man natürlich nur wenig Bücher und alſo auch wenige
Kalender , daß man aber gar noch jedes Jahr einen an⸗
dern haben ſollte , daran durfte man nicht denken , man
ſchrieb alſo einen Kalender in ein Brevier oder Meßbuch ,
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und gab nebenbei Anweiſung , wie für jedes Jahr die
(Wochentage , die beweglichen Feſte u. ſ. w. zu beſtimmen

und zu finden ſeien . Für ' s gemeine Volk , das meiſtens
nicht leſen konnte , diente das , was der Pfarrer am Sonn⸗
tag von der Kanzel verkündet .

Man half ſich aber auch durch eigene Reimſprüche , die
man leicht im Kopf behalten und mittels derſelben ohne
Schrift und Buch ſich ſeinen Kalender machen und auf
jeden Tag den Wochentag und den Heiligen oder das Feſt
finden konnte . Das hieß man den Ciſio Janus . Auf Latein
beſtand er in abgebrochenen Silben , wie z. B. eben Ciſio
für Circumcisio , Beſchneidung , oder Pau , Paulus . Im
Deutſchen waren es ſchon ganze Wörter und Sätze , die
man in Reimſtrophen ſo zuſammenfaßte , daß je eine Strophe
für einen Monat gerade ſo viele Worte als der Monat
Tage und zugleich einige Namen der auf den Monat fallen⸗
den Heiligen enthielt . Der Text als ſolcher enthielt Unſinn
wie einige Beiſpiele zeigen mögen .

Jenner .
Jeſus das Kind ward beſchnitten ,
Drei König vom Orient kamen
Und opferten dem Herrn lobeſan . “
Antonius ſprach zu Sebaſtian :
Agnes iſt da mit Paula geweſen ,
Wir ſollen auch mit geneſen .

Mai .

Philippus das Kreuz erfunden hat ,
Johannes leidet das Oelbad .
Gordian ſprach zu Servatio :
Wir wollen traun nicht baden alſo ,
Geh flugs und ſag Herrn Urban ſchnell ,
Daß er uns bringe Petronell .

Augſtmonat .
Peter und Steffen manniglich ,
Oswald , Sirtus , der freuet ſich.
Lorenz ſprach : das wiſſe männiglich ,
Maria will fahren zu Himmelrich .
Bernhard geh, ſag das Bartholome ,
Ludwig ſagt : das wußt Johannis Haupt eh.

Als das Papier erfunden war und allmälig häufiger
wurde und wohlfeiler , wurde der Jahreskalender auf einen
großen Bogen geſchrieben , den man an der Wand auf⸗
hängen oder anheften konnte , ſo daß man ſich immer aus⸗
zufinden wußte . Dabei waren die Wochentage , die beweg⸗
lichen Feſte und Zeiten und nebſtdem Mondsviertel , Son⸗
nen⸗ und Mondsviertel u. dgl . angegeben . Das war zweck⸗
mäßig und praktiſch , darum nannte man einen ſolchen
f aßt Praktik , wie er jetzt noch oft unter dem Volke
ſo heißt.

Die Erfindung der Holzſchneidekunſt , welche der Buch⸗
druckerkunſt vorausging , wurde ſogar zu Herſtellung von
Kalendern benützt für Leute , die nicht leſen konnten , indem
durch gewiſſe Figuren die Sonn⸗ und Werktage unter⸗
ſchieden , die Zahl der Monatstage und ihre Folge und
ſo auch ein Theil der auf den Monat fallenden Feſte in
höchſt einfacher Weiſe angegeben war . Der Jänner aus einem
ſolchen illuſtrirten Bilderkalender mag als Muſter dienen .

1873

eritten ,

Die ſchwarzen Keile ſind Werktage , die weißen Sonn⸗
tage , als Feſte bezeichnet das Kreuz den Namen Jeſu , der
Stern das Feſt der heiligen drei Könige , das Beil einen
Martyrer , die Glocke den heiligen Anton , dann folgt St .
Sebaſtian ,und das Schwert , das Pauli Bekehrung an⸗
deutet . Muſter von ſolchen Kalendern ſind jetzt ſehr ſelten ,
doch ſtehen immer noch anſtatt der Worte eine Menge Bil⸗
derzeichen auch in unſerm Kalender , Himmelszeichen , Sonne ,
Mond und Planeten in ihrem Wechſel , Unterobſihäftli ,
und leider auch rothe Fiſchlein u. dgl . Wenn man das
Alles in Worten ſagen und erklären wollte , der magere
Hauskalender würde ein fettes Buch .

Jetzt endlich , um' s Jahr 1440 , kam die Buchdrucker⸗
kunſt , „ Und es ward Licht “ ſetzt man gewöhnlich mit Mo⸗
ſes hinzu . Es fragt ſich aber , ob nicht eben ſo viel Dunkel
oder wenigſtens Dünkel damit in die Köpfe gefahren ſei .
Das Papier iſt eben geduldig und nimmt ſo gut Dummes
als Geſcheidtes , ſo gut Schlechtes als Gutes an. Das iſt
aber dermal nicht die Frage , ich wollte nur ſagen , durch
die Buchdruckerkunſt kamen erſt die Kalender recht zu An⸗
ſehen und Geltung , wenn auch langſam , denn lange Zeit
waren ſie noch unter vornehmen Büchern die verachteten Aſchen⸗
brödel . Hatte der arme Teufel das Jahr durch ſeine Dienſte
als Jahrbuch gethan , ſo mußte er leider nach dem letzten
Chriſtmonat ganz andre und viel ſchlechtre Dienſte thun ,
was nicht auszuſprechen iſt .

Man half ihm ſchon etwas nach , da man dem eigent⸗
lichen Monate und Jahrbericht allerlei Gedicht und Ge⸗
ſchicht beifügt , in Scherz und Ernſt , mit und ohne Holz⸗
ſchnitt , und ſo wurde allmälig der grobe , ſchmutzige Burſche
etwas manierlicher , feiner , eleganter , ja endlich ein von
Salben duftendes , auf ' s feinſte geſchmücktes Stutzerchen , das
als Muſenalmanach unter allen möglichen Götternamen
den ſchönen Fräuleins bei ihren Putztiſchen die Aufwartung
machte . Von ſeinem chriſtlichen und klöſterlichen Urſprung
war da wenig mehr zu vermerken . Am ärgſten mißhan⸗
delten ihn die Franzoſen vor achtzig Jahren , warfen alle
Heiligen und Chriſtenfeſte , vor Allem die Faſttage hinaus ,
ruinirten die Monate und Wochen , welche zu Dekaden mit
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zehn Tagen wurden , führten ſo viele neue Namen und

Formen ein , daß es eine hölliſche Verwirrnuß abſetzte ,
und das Dekadenweſen hielt darum kaum zehn Jahre aus ,
bis es dem alten chriſtlichen Kalender wieder Platz machen

mußte .
Man macht auch heut zu Tage wieder ſolche Verſuche

und möchte für Peter und Paul das Feſt Garribaldi⸗

Mazzini einführen . In ſolcher Umwandlung iſt man ſchon
viel weiter vorgeſchritten , als man gewöhnlich meint , da⸗

von könnte am beſten die Theaterwelt reden . Die liegt
aber gottlob den meiſten meiner Leſer zu weit vom Wege
ab. Wir andern bleiben alſo einſtweilen bei der alten ,

langbewährten chriſtlichen Zeitrechnung und Kalender⸗

ordnung .

Der Blinde und der Lahme .

Legende aus der Neuzeit .

Es wollte ein Propſt wallfahren gehen
Nach Rom zum großen Conzile ,
Hat Städte und Dörfer viele geſehen
Und Bettler auch gar viele.

War ein heilig andächtig Mann ,
Aller Frömmigkeit leuchtende Fakel ,
Obwohl er bis dato noch nicht gethan
Ein irgend erheblich Mirakel .

Als ſelbiger Propſt auf der Römerfahrt
Gekommen auf Marie Loreten ,
Hat erſt ſeine Kraft ſich offenbart ,
Hat dort ein Mirakel erbeten .

Da koͤmmt ein armer Blinder daher :
Povero Cieco ! Ich armer Blinder ,
Una grazia , Monsignor , gnädig Herr ,
Für mich und meine Kinder ! “

„Hier , povero Cieco , du armer Mann ,
Da nimm was ich eben habe,
Leider ich dich nicht heilen kann,
Mir fehlt die Wundergabe . “

Als ſolches auch ein Lahmer geſehn ,
So rutſcht er herbei auf Krücken.
„ O Monsignore , ich bitte ſchön ,
Wollen auch mich beglücken . “

Der Propſt verſetzt : „ Wie gern wollt ich,
Ich könnte euch Beide heilen ,
Kriech hin zum Blinden dort und ſprich ,
Er ſoll mein Geſchenk mit dir theilen . “

Wohl kroch er hin , da erhub ſich Streit
Des Blinden mit dem Lahmen ,
Zum Theilen war Jener mit nichten bereit ,
Und Beid ' in die Haare ſich kamen .

Verwundert der Propſt dem Streit ſchaut zu
Und nicht ohne Aerger und Schrecken ,
Doch faßt er ſich bald und drauf im Nu

Ergreift er den Pilgerſtecken .
Den ſchwingt er mit propſteilicher Kraft

Den Beiden über den Rücken :
„Halunken , wenn ihr nicht Ruhe ſchafft ,
So hau ich ſofort euch zu Stücken ! “

Doch wie er den erſten Streich verſucht ,
Iſt fofort das Mirakel geſchehen,
Der Lahme ſpringt auf und ergreift die Flucht ,
Der Blinde hat wieder geſehen .

Die Armen , Unglücklichen beide ſind
Geheilt von Siechthum und Wunden ,
Der da lahm war und der da blind ,
Sie haben das Weite gefunden .

Und alles Volk ſah das Wunder an,
Es kamen die Jungen , die Alten ,
Bewundern den Propſten , der das gethan ,
Und ehrten ſein mächtiges Walten .

Hemento mori . Denk ' an den Tod .

Mitten ſchon im Leben hält
Uns der Tod umfangen ,
Wer hilft uns in aller Welt ,
Daß wir Huld erlangen ?
Du , Herr , ganz allein .
Obſchon unſre Miſſethat
Gröblich Dich beleidigt hat .
Heiliger Herr und Gott !
Heiliger ſtarker Gott !
Heiliger barmherziger Heiland !
O Du ewiger Gott !
Laß uns nicht verderben ,
Wenn es kommt zum Sterben ,
O Du ewiger Gott !

So hat Notker , ein frommer Mönch von St . Gallen

vor bald tauſend Jahren geſungen , als er ſah , wie über

das tiefe Martinstobel bei St . Gallen eine Brücke geſchlagen

wurde , wobei die Arbeiter an Seilen zwiſchen Himmel und

Erde , zwiſchen Leben und Tod hingen .
Die Brücke ſollte noch immer geſchlagen werden , ach,

über ein ganz anderes Tobel , die Brücke nämlich von

einer Welt in die andere . Die zwei Mäuſe , die ſchwarze
und die weiße , d. h. Tag und Nacht , welche einander immer

noch ablöſen , nagen an einer Grube , gerade auf dem

Platz , wo wir ſtehen oder liegen , langſam , aber ſtetig und

raſtlos , und die Grube , ohne daß wir ' s merken , wird

allmälig tiefer und immer tiefer , und meiſtens hilft der

Lebende ſelbſt mit der Schaufel des Leichtſinns und aller

Art von Sünde den zwei Mäuſen bei ihrem Handwerk , bis

er endlich merkt , daß es nicht mehr ſo raſch und kräftig
wie früher vorwärts gehe , und daß er , wie man treffend

ſagt —ſchon ein Bein in der Grube , d. h. im Grabe habe .
Da fängt man an nachdenkend zu werden , es iſt nicht mehr
wie es geweſen . Krankheit , Alter geben allen Dingen andre

Farbe und Geſtalt . Das leichte von Blumen umrankte

Gartenhaus der Jugend , voll Duft und Vogelgeſang , iſt

zur dumpfen , feuchten , finſtern Gruft geworden , wie ſie
unſer Bild zeigt . Der Roſenſtrauch hat verblüht , die Blätter

ſind ſchon verdorrt , viele ſchon verweht ; die flotte Burſchen⸗

jacke wird zur ſchweren Carthäuſer⸗Kutte , die rothe

Kappe zur weißen Kapuze , am Ledergurt hängt ſtatt des

Tabakbeutels mit ſeinen koloſſalen Quaſten ein ebenfalls

koloſſaler Roſenkranz ; das Rapier iſt zur Schaufel geworden ,
die eben einen Schmiß in ' s Antlitz der Erde zeichnen will .

Und die Bekannten , die lieben Jugendfreunde , wo ſind

ſie ? Der letzte geht eben im Hintergrund ſchweigend vorüber

und verliert ſich , der Himmel weiß wohin .
Will die Welt ſterben ? Nein , es bricht noch Licht , helles ,

warmes Sonnenlicht durch die trüben runden Scheiben in

des Bruders trübe Augen . Iſt es Abend - oder Morgen⸗

licht ? Es iſt Beides ; für das Leben auf Erden iſt ' s Abend⸗

licht , die Sonne naht dem Untergang , die Schatten werden

länger , die Formen und Umriſſe der Dinge werden un⸗

kenntlich für das äußere Auge , wie für das innere , das

Gedächtniß und die Phantaſie . Es wird kühl und froſtig ,
wird ſtille und einſam , denn die Leute ziehen vom Felde

heim , das will ſagen , die Meiſten und Liebſten , die du

„ ſind geſtorben — die Nacht kann nicht mehr ferne

ſein .
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Da ſtehſt du einen Augenblick ſtill , altern Mann —

und der junge darf und ſoll ebenfalls an die kommende

Nacht denken , denn gegenüber der Ewigkeit iſt ſie immer

nahe —du ſtehſt da , ſtellſt für eine Weile die Arbeit ein

und denkſt an das , was geweſen und jetzt nicht mehr iſt ,

denkſt an die tauſend verlornen Stunden , an die tauſend

Dummheiten , die du gemacht , an die vielen Roſen der

Freude , die du gepflückt , ſie ſind alle verblüht , und an
die Dornen der Sorge , des Kummers ; ſie ſtechen nicht

mehr — und immer ernſter und ernſter wird dein Blick ,
und immer ſchärfer , immer tiefer dringt er in ' s Innere
des Gewiſſens , wo er Vieles gar ſo anders findet als in

frühern Tagen .
Jetzt fällt dem Alten plötzlich ein , noch einmal nach

außen , nach dem ſchönen Sonnenlicht zu ſehen ; es iſt ihm,
dieſes werde immer ſchöner und heller . Und wirklich , er

hatte ſich getäuſcht , es war nur die Erdenſonne , die zum
Niedergang ſich neigte . Die Himmelsſonne des Glaubens ,
der ſeligen Hoffnung feiert ihren glänzenden Morgen . Der

Todtengräber legt die Hand an ' s Herz , er fühlt es , hört
es lebendiger ſchlagen unter dem Kreuze , das ihn durch ' s
Leben ſo weit geführt , ſo treu geſtärkt unter dem rauhen
Rock der Entſagung , den ihm jetzt kein Sammet und kein

Purpur erſetzen könnte . O dieſes Kreuz , es hängt auch
am rauhſten Gewande und an der rauheſten Mauer dieſer
irdiſchen Todtengruft , und von ihm herab tönt es noch
immer : Vater verzeih ' ihnen , ſie wiſſen nicht , was ſie thun .

Dieſes Kreuz , dieſen Maſtbaum auf dem Schiffe des

Lebens , lieber Leſer , umklammre immer feſter , und jetzt
ſo feſt als du vermagſt , denn die Wellen ſtürmen und
bäumen ſich ſo hoch , wie noch ſelten , ſeitdem die Welt
umrollt . Der Sturm mit Nacht , Toben , Donnergebrüll
und Geheul aller Lüfte müßte zur Verzweiflung reizen ,
wüßten wir nicht , daß hinter all dieſem Getümmel die

Sonne , an die unſer Planet gekettet iſt , ruhig und be⸗

ruhigend den von einer höhern Sonne gezeichneten Pfad
wandelt . Sie wandelt ihn auch in der Weltgeſchichte , wo

Sturm und Gewitter ebenfalls die giftreiche Luft reinigen ,
die Fluthen klären , die Erde befruchten , die Menſchen an
eine übermenſchliche Macht und Weltordnuung mahnen muß .

Das iſt ein nicht eben luſtiges Kalenderſtücklein , es iſt
nämlich ein etwas ernſter Abſchied des alten Kalendermanns ,
der ſeit zweiunddreißig Jahren allerlei in Scherz und Ernſt ,
in guten und böſen Tagen , mit und ohne Bild mit dem
katholiſchen deutſchen Volke verkehrt hat . Wenn auch dieſes
Volksbüchlein die große Theilnahme , die es gefunden ,
größtentheils dem ausgezeichneten Kleide , das ihm die Hrn .
Verleger angezogen haben verdankt , ſo dürfte doch auch
des Schreibers Text , ſelbſt wenn er ſeinem Publikum den
Text geleſen hat , nicht unwillkommen geweſen ſein . Daß
ihn ſolches nicht zu eitel mache , dafür haben genug andere
Richter geſorgt , welche mein Geſchreibſel gar anrüchig
und volksverdummend gefunden haben . Das Urtheil kam
aber gewöhnlich von ſolchen Leuten , von denen der geduldige
Job ſagt : ſie meinen , die Weisheit ſelbſt werde ſterben ,
wenn ſie einmal nicht mehr ſeien , was wir doch nicht
hoffen oder fürchten wollen .

Alſo ſcheiden wir in Frieden .
Nichts für ungut !
Junges Blut , altes Blut ,
Iſt verſchieden ,
Hat ungleiche Gaben ,
Könnte man' s beiſammen haben ,
Müßte es auf Erden
Beſſer werden .

Sankt Gerold oder der Einſiedler und

der Bär .

I.
Sankt Gerold zieht aus Sachſenland ,
Und mit dem Büßerkleide
Vertauſcht er fürſtliches Gewand
Und Schande mit der Freude .

So zieht er mit dem Eſelein ,
Dem Träger ſeiner Habe ,
Bis in die Alpen tief hinein
Am hohen Pilgerſtabe .

Und als er ſo die Klaus erreicht ,
Nicht fern vom jungen Rheine ,
Dem Eſelein die Kraft entweicht ,
Sinkt auf die Vorderbeine .

„Soll das des Himmels Zeichen ſein
Bei dieſem Fels zu bleiben ?“
So frägt der Pilger , „aber nein ,
Ich muß dich weiter treiben . “

Das Eſelein ſteht murrend auf,
Hat allen Muth verloren .
Wohl fürder geht ſein träger Lauf,
Doch hängt es tief die Ohren .

So geht es über Stock und Stein
Durch Fluß und Thal und Schluchten
In ' s enge Walſerthal hinein ,
Das Menſchen ſelten ſuchten —

Bis endlich eine grüne Stell
Im Walde ſie erreichen
Mit friſchem immerklarem Quell
Und ein Paar hohlen Eichen .

Da fällt der Langohr wieder hin,
Das war das rechte Zeichen .
Gerold verſteht des Falles Sinn ,
Will nicht von dannen weichen .

Und in der alten Eiche Bauch
Erwählt er ſich die Zelle ,
Nährt ſich nach alter Klauſner Brauch ,
Trinkt aus der nahen Quelle .

So lebt er fromm und ſtille hier
Im heiligen Büßerorden ,
Daß ſelbſt des Waldes wild Gethier
Mit ihm vertraut geworden .

Vor allem war ein plumper Bär
Zu dienen ihm geſchäftig
Und half , als ob er pflichtig wär ,
Dem Alten treu und kräftig .

Im Winter bricht er manchen Aſt
Und ſchürt ſogar die Flamme ,
Und trägt zur Klauſe manche Laſt,
Geduldig gleich dem Lamme .

So lebt Gerold , nur Gott bekannt ,
Ein wahres Himmelleben ,
Weil über allen Erdentand
Ihn Glaube , Liebe heben .

Da war ein Cruzifix ſein Buch,
Gebet war ſeine Speiſe ;
So rüſtet er im härnen Tuch
Sich zu der großen Reiſe .

II .

„ Wo iſt denn heut mein Famulus ,
Mein Bärlein hingerathen ?“
So denkt Gerold halb mit Verdruß
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Schatten .

a, horch! von Ferne Jagdgeſchrei ,
Das hallt im Wane Wieder,
Und —ſchnaubend ſtürmt der Bär herbes,
Stürzt vor dem Alten nieder .



Bald rennen durch den dichten Tann
Die Rüden mit Gebelle ,
Und bald ein ſchmucker Rittersmann
Erreicht die Klausnerzelle .
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Hier opfert er auf dem Altar

Des Eigenthumes Scholle ,
Und bringt ſie Gott dem Herren dar ,
Daß er ſie ſegnen wolle .

Doch an der hohlen Eiche Statt ,
Wie dieſer hier den Bär gewahrt ,

* Da will er ihn erſchlagen , Des Klauſners enger Zelle ,
Doch plötzlich iſt ſein Arm erſtarrt ,

**

Und er beginnt zu zagen .
Denn ſieh , der greiſe Eremit

Mit fromm verklärter Miene
Dem Jaäger ſanft entgegentritt ,
Als ob ein Geiſt erſchiene .

„ Was hat mein Diener dir gethan ?

Ein Kloſter ſich erhoben hat
Mit Kirche und Kapelle . ! )

) Die älteſte Legendeerzählt hierüber wie folgt:
Item, und do S. Geroldus nun kund gethan wurd, daß ihn Gott von

ieſer Welt berufen und erfordern wollt, do übergab der lieb Herr beatus
Geroldus ſin Gottzhus zu ſant Gerold, und ſine zwen Sün, auch ſin Land

Verſchon ' ihn , laß ihn leben , und Lüt, und was er hinter ihm verließ, unſer lieben Frouwen der Mutter
Ihn hat auf meiner Dornenbahn Gottes zue Einſidlen, das alles zue Eigen, und opfert ihr das uf, und machtdies
Zum Schutz mir Gott gegeben . Gottzhus zu ſant Gerold zum Fryſen zu einer Filial und Tochter der Mutter

Der Graf von Jagdberg — Alſo hieß
Jäger , ſinkt zur Erde
ſenkt voll Ehrfurcht Haupt und Spieß

it ſtaunender Geberde .
„ Fürwahr , mit dir iſt Gotteshand ,

Wie dieſe Wunder zeigen ;
So nimm denn hin den Wald , das Land,
Auf ewig ſei ' s dein Eigen . “

Mein Eigen ſei auf Erden nichts ,
Ich weihe Gott die Gabe ,
Ihm bring ' ich ſie — Geroldus ſpricht ' s. 2Und reist zu Meinrads Grabe .

Gottes zu Einſidlen . —

Item, nach dem allem do der lieb Herr Beatus Geroldus ſin Teſtament und
Ordnung alſo geſetzt und vollendet hat, gab er uf ſinen Gaiſt, und befahle
ſin Scele dem allmächtigen Gott in ſine Hand. Do begruben und beſtadtenten
ſine Sün ihn löblich und ehrlich in dem würdigen Gottzhus zu ſant Gerold:
da er noch uf hüttigen Tag begraben ligt.

Item, und darnach beliben ſine zwen Sün Chuono und Udalrikus zu ſant
ld ihr Leben lang, ſungen und laſen do die ſiben Zyt, als fromm andächtig
diktiner und führten ein ſtrengs ſeligs Leben, und nach dem Willen

ottes, do ſturbend ſi baid ſäligklichenzu ſant Gerold, und furend ihrallerdryer Seelen zu ewiger Seligkeit, und ligend ochnoch uf hättigen Tag da
begraben.

Brand von Chicago .

hli l —— [ I 0
Keine Stadt in der Welt hat ein ſo raſches Wachs⸗ poſten und lag auf einem Damm mitten in den Sümpfen ,thum gehabt als Chicago . Die Entwickelung der „Garten⸗ wo Tauſende von Stinkthieren und Biſamratten der Büchſeſtadt “ gleicht einem Märchen . Im Jahre 1829 beſtand oder Falle des Jägers zur Beute fielen und wo, wie ſich

Chicago aus einigen Holzhütten mit 30 Blaßgeſichtern, noch Lebende zu erinnernwiſſen , Wolf und Panther auf
die zwiſchen den Wigwams der Pottawatomies wohnten . einander trafen . Im Jahre 1870 zählte aber Chicago150 Es war der kleinſte unter den kleinen indianiſchen Handels⸗ 297,718 Einwohner , die in 45,500 Häuſern wohnten .
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Vom April 1867 bis April 1868 wurden hier 60

Millionen Buſhels Getreide zugeführt und 55 Millionen

Buſhels verſchifft . Chicago war die Kornkammer der

Welt . Chicago war auch der Hauptſtapelplatz für
Fleiſch . Vom April 1867 bis April 1868 wurden hier
1,883,373 Schweine und 313,797 Stück Rindvieh

geſchlachtet ; und in den 10 Jahren von 1858 — 1868

ſind in Chicago beinahe 11 Millionen Schweine geſchlach⸗
tet worden . Das Schlachten und Zurichten der Schweine
für den Handel geſchah durch Menſchen und Maſchinen ſo

ſchnell und wie ſpielend , daß ein Schwein , welches quiek⸗

ſend in die Schlachtanſtalt hineingetrieben ward , nach nicht

vielen Minuten eingeſalzen und verpackt am andern Ende

herauskam . Gewaltig war der Handel mit Bauholz .
Und binnen 24 Stunden ſind von den 60,000 Häuſern ,

die es in Chicago bis zum 8. Oktober 1871 gab , 13,500

in einen meilengroßen Aſchen⸗ und Schutthaufen verwan⸗

delt und 92,000 Perſonen ſind dadurch obdachlos gewor⸗

den. Gerade der Hauptgeſchäftstheil der Stadt und alle
Gebäude , welche den Stolz von Chicago bildeten , ſowie der

ganze deutſche Stadttheil ſind zerſtört worden . Die Ruinen

hatten eine Länge von 7 und eine Breite von 2 engliſchen

Meilen .
Die Entſtehungsgeſchichte des Brandes iſt noch immer

ein ungelöstes Räthſel ; denn daß das Feuer in einem Kuh⸗

ſtall durch Umwerfen einer Keroſin⸗Lampe entſtanden ſein

ſoll , das iſt nicht erwieſen , vielmehr von den Beſitzern des

Stalles feierlich als Lüge erklärt worden .

Von den vielen und ausführlichen Schilderungen die⸗

ſes gräßlichen Brandes , den auch die beigegebenen Bilder ,

obſchon ſehr ungenügend darſtellen , bringt der Kalender

nun die Beſchreibung eines deutſchen Augenzeugen , deſſen

Glaubwürdigkeit unverdächtig iſt .
Am Samſtage den 7. Oktober 1871 ſchon brach im

Südoſten von Chicago Feuer aus , das mehrere Millionen
Dollars Schaden anrichtete . Am Sonntage Morgens war

es jedoch unter Controle der Feuerwehr , und wir fürchteten

nicht das Geringſte mehr . Der Sonntag verſtrich angenehm .
—Wir hielten ſchön Gottesdienſt , wie gewöhnlich , in

unſerer herrlichen Kirche . Am Abende ſaßen wir Prieſter
im Garten bis gegen 10 Uhr , als auf einmal die Feuer⸗

glocke anſchlug . „ Schon wieder Feuer “ , ſagte P. Prior .
Weil es aber in den amerikaniſchen Städten oft brennt ,

ſo kümmert man ſich im Ganzen wenig um Feuerlärm .
Man iſt daran gewohnt . Wir ſahen nichts vom Feuer und

begaben uns ſorglos zu Bette . Um 2 Uhr 30 Minuten

andern Morgens wurden wir von einem Manne aufge⸗
weckt. Wir ſollten doch das Feuer anſehen , meinte er.

Wir begaben uns ſofort dahin . Es war faſt über eine

halbe Stunde Wegs dahin , auf der andern Seite des

Fluſſes Chicago . Man mußte ſich in reſpektvoller Entfer⸗

nung halten , wegen der enormen Hitze des gewaltigen Ele⸗

mentes . Weil wir nichts thun konnten , ſo kehrten wir wie⸗

der heim. Auf dem Rückwege fanden wir die große Brücke ,
über die wir gekommen waren , im Brande . Wir wagten
uns hinüber , weil wir nicht wußten , wie es mit den an⸗

dern Brücken ſtünde . Etwas nach 3 Uhr 30 Minuten

Morgens kamen wir nach Hauſe . Hier angekommen , ge⸗
wahrten wir ſofort eine fürchterliche Feuersbrunſt ganz im

Norden von Chicago . Dort war der Himmel wie Blut . Es

erhob ſich nun auch ſchon ein gewaltiger Sturmwind , der

den neuen Thurm der Cathedrale ſtürzte . P. Prior meinte ,
es ſollte einer von uns celebriren , um den Inhalt der
Ciborien zu conſumiren . Ich entſchloß mich dazu , bloß der

Vorſicht wegen . Es war etwa ½4 Uhr Morgens vorüber ,

als ich in unſerer Hauskapelle an den Altar trat . Man

hatte mir den Speiſekelch aus der Kirche geholt , wie auch

einen andern vom Schweſternkloſter . Als ich das erſte Do⸗

minus vobiscum ſagte , ſah ich zu meinem Schrecken hin⸗

ter unſerer Kirche die Waſſerwerke von Chicago im Brande .

Wenige Minuten darauf zerplatzten mit fürchterlichem Kra⸗

chen die Dampfkeſſel des ungeheuren Werkes , und von nun

an hatte die ganze Stadt Chicago keinen Tropfen Waſſer

mehr . Beim Sanctus kamen der Prior und ein anderer

Prieſter , P. Anſelm , und riefen von der Thür her zu: ich

ſolle eilen , ſonſt würde ich nicht mehr aus dem Hauſe kom⸗

men. Ich konnte auf das hin gar nicht mehr eilen , weil

ich die Worte nicht mehr recht herausbrachte , Licht und

Hitze drangen bereits ſchon ſo herein zu mir , daß ich ganz

geblendet kaum mehr leſen konnte . P. Anſelm half mir con⸗

ſumiren , und darauf eilten wir davon . Während ich die

Stiege herunterkam , ging auf einmal all ' unſer Gaslicht

aus . Nun war es mir klar , daß auch die Gaswerke be—

reits im Feuer waren . In meinem Zimmer ergriff ich haſtig

meinen Hut und meinen Koffer , der noch ſchön gepackt

war , weil ich erſt 4 Tage vorher in Chicago angekommen
war . Den Koffer brachte ich bis in den Gang des Hauſes .
Dort mußte ich ihn ſtehen laſſen . Nicht einmal meine

Stiefel konnte ich mehr anziehen ; bin in Hausſchuhen da⸗

vongelaufen . Auf der Straße angekommen , fand ich die

Luft entſetzlich heiß , ſo daß ich kaum athmen konnte . Ich
ſtürzte daher fort , um nicht ſterben zu müſſen , bis ich end⸗

lich bald beſſere Luft bekam . Dort lehnte ich mich an den

Zaun und holte tief Athem . Ich war einer Ohnmacht
nahe geweſen . Bald fühlte ich mich leichter und ging wei⸗

ter . Nun erſt konnte ich mich ein wenig umſehen . Welch

Entſetzen ! Auf den Straßen ſah es einer Völkerwanderung

gleich . Dieſe Scenen , die da vor unſern Augen vorgekom⸗

men, laſſen ſich nicht beſchreiben . Es iſt hart , daran zu

denken , und härter noch , davon zu reden . Die Kranken

wurden theils auf dem Rücken fortgetragen oder geführt ,
oder auf ihren Strohſäcken fortgeſchleift . Ein Kranket

ſchleppte ſelbſt ſein Bett eine kleine Strecke , bis er ohn⸗
mächtig zuſammenſtürzte . Wir ſuchten Leben in ihn zu

bringen , hatten aber keinen Tropfen Waſſer — nichts —

und wir konnten nicht bleiben , weil es zu heiß ward . Was

aus ihm geworden iſt , weiß ich nicht . Es war mir un⸗

möglich , Hilfe zu bekommen —zwei konnten ihn nicht fort⸗

tragen . Eine engliſche Meile von unſerer Kirche kehrte ich

in einem Hauſe unſerer Gemeinde ein und glaubte dort

vielleicht ſicher zu ſein . Weil ich mich entſetzlich ſchwach

fühlte , bat ich die Frau um etwas Nahrung . Sie gab
mir ein Glas Wein und Kuchen . Ich war noch kaum

fertig damit , als ich ſchon die Hitze kommen fühlte . P.

Prior war auch herbeigekommen . Wir eilten wieder weiter .

Tauſend und tauſend brennende Schindeln und halbe Bret⸗

ter und glühende Kohlen von einem halben Fuß Durch⸗

meſſer flogen in den Lüften herum und durch die Straßen

dahin . Und dieſe Millionen und Millionen Funken ! Die

ganze Luft am Himmel glühte . Es regnete Feuer auf uns

von allen Seiten . Eine Frau trug ihren Säugling auf

den Armen daher , als ein Brand niederfiel , ihr die Hände
verbrannte , ſo daß ſie das Kind fallen laſſen mußte . Das

Kind iſt ihr vor den Füßen verbrannt . . . . Wir begaben
uns 2 Meilen weiter und nahmen unſere Zuflucht zu den

Redemptoriſten⸗Vätern an der ſchönen Michaelskirche . Als

die Herren uns daherkommen ſahen , ahnten ſie , was unz

begegnet war . Sie weinten helle Thränen mit uns , hießen
uns willkommen in ihrem Hauſe und verſicherten uns ,

daß wir bei ihnen eine Heimath hätten , ſo lange ſie eine



haben würden . Wir erzählten ihnen ſofort , daß ſeit 4 Uhrſten eben mit dieſen Kindern . Es waren ihrer wohl über 200 .
unſere Kirche , Schule , Wohnhaus und Schweſtern⸗Kloſter Dieſe Kinder mußten an jenem Tage nahezu 2 Stunden
im Feuer ſtänden . Nachdem wir daſelbſt Frühſtück genom⸗ weit gehen , bis ſie bei den Jeſuiten in Weſt⸗Chicago Un⸗
men, eilten wir wieder nach verſchiedenen Seiten auseinan⸗ terkommen fanden . Ich verfügte mich ſofort zum Kranken⸗
der , um zu ſehen , welchen Weg das Feuer noch nehmen hauſe , das die Alexianer⸗Brüder haben . Die Brüder hatten
würde . Ich ging gegen das Waiſenhaus zu und ſah bald , ihre Kranken bereits fortgeſchleppt . Dort ſetzte ich mich auf
daß die Gebäude hinter demſelben im Feuer ſtanden . Es die Vorſtufen des Gebäudes , ängſtlich abwartend , ob das
öffneten ſich auch ſchon die Thüren des Hauſes , und kamen Feuer auch daher ſeinen Weg nehmen würde . Bald fing
die lieben Kleinen zwei und zwei ſchön , wie ſie ſonſt in eine Kirche in der Nähe furchtbar zu brennen an, und nun
die Kirche gehen , aus demſelben gezogen . Eines half dem ſah ich, daß nicht allein das Krankenhaus verloren wäre ,
Andern fort , die Größeren den Kleinern , während die ſondern auch der ganze andere Stadttheil , und ſomit auch
Schweſtern die Findlinge und die ganz Kleinen auf den die Kirche der Redemptoriſten und deren Gemeinde über⸗
Armen trugen . Die Kinder mit den Schweſtern weinten haupt . Ich eilte daher zu den Redemptoriſten , wo wir uns
bittere Thränen . Auf den Straßen war ſo viel Staub , daß einquartirt hatten , und brachte ihnen die Trauerkunde
man kein Auge aufthun konnte , ohne ſie gleich voll Sand mit der Weiſung , Alles zuſammen zu packen . Es war 11
zu haben . Wir alle , Katholiſche und Proteſtantiſche , wein⸗

dictiner die ſchreckliche Nachricht , daß von unſerer Gemeinde
kein Haus übrig geblieben iſt . Wir halfen nun den Patres
Redemptoriſten die Bibliothek einpacken und Alles im Gar⸗
ten vergraben . Vom Fortbringen konnte keine Rede ſein ,
weil man um 1000 Dollars keinen Wagen hätte bekom⸗
men können .

Um 3 Uhr Nachmittags flohen wir Benedictiner von
dort weiter und nahmen unſere Richtung zu den Jeſuiten
im weſtlichen Theile von Chicago . Zwiſchen 4 und 5 Uhr
brannte auch ſchon die herrliche Michaelskirche . Die Re⸗
demptoriſten haben ihre Zuflucht auf ' s Land genommen ,
in ' s deutſche Waiſenhaus . Wir kamen ſpät Abends erſt bei den
Jeſuiten an, die uns ſehr freundlich und mitleidsvoll auf⸗ zten 5

ten miteinander wie Kinder . In einem Lande , wo mannahmen . Unſere Schweſtern ( Benedictinerinnen ) fanden wir
des andern Tages bei den Schweſtern vom heil . Herzen
Jeſu einquartirt .

Srand an der Hafenſeite von Chicago .

Uhr Morgens , als ich zurückkam , und da hörten wir Bene⸗

Wir waren voll Ruß und mit Augen voll Sand bei
den Jeſuiten angekommen und am andern Morgen ( Dien⸗
ſtag ) mußten wir mit unſern blutrothen Augen und ſchwar⸗
zen Geſichtern an den Altar . Ich las die Meſſe ſchon um
5 Uhr Morgens , um nicht geſehen zu werden . Waſſer war
halt keines zu haben . Erſt nach 4 Tagen bekam die Stadt
wieder Waſſer . Unſer Erſtes am Dienſtage war — die Rui⸗
nen zu ſehen von unſerer Kirche und zugleich unſere Ge⸗
meinde aufzuſuchen . Wir hatten wirklich Mühe , unſere
Kirche wieder zu finden . Endlich fand unſer Fuhrmann
die Cathedrale , und von dort aus wußten wir den Platz
zu finden , wo unſere Kirche geſtanden . Dort angekommen ,
ſtiegen wir ab, fetzten uns auf die Steine nieder und wein⸗

mit vieler Mühe aus den Spenden der Gläubigen allein
Kirchen und Schulen baut , iſt ein ſolcher Verluſt unendlich
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hart . Und doch hätten wir ihn gerne ertragen , wäre uns

nicht auch die Gemeinde abgebrannt . Soweit nun das Auge

reichte , ſahen wir hie und da nur Ruinen , und oft große
Strecken weit gar nichts mehr . Wir fuhren durch ' s ganze
Terrain und dann in ' s Land hinaus auf die Prärien . Da

lagen oft ſo an 10 und 20 Tauſend Menſchen auf einer

Wieſe . Es mögen wohl über 100 Tauſend innerhalb einem

Diſtrikte von 6 Meilen ſich gelagert haben . Die Einen
hatten ihre Betten , die Andern oft gar nichts als die

Nachtkleider am Leibe . In der Nacht hatte es geregnet
und war empfindlich kalt geworden . Wir haben alte Frauen

getroffen , die keine Strümpfe noch Schuhe an den Füßen

hatten . Da waren Kinder geboren auf freiem Felde und

oft gleich mit den Müttern geſtorben . Der Jammer war

gerzbrechend . Es gelang uns , hie und da ein Mitglied un⸗

ſerer Gemeinde zu finden . Dieſen befahlen wir es , Allen

zu ſagen , wen ſie immer aus der Gemeinde anträfen , daß

ſie ſich in der Franciscus⸗Schule auf den Donnerſtag ver⸗

ſammeln ſollten , um zu berathen , was zu thun ſei . Noch

immer , ſelbſt am Donnerſtag nach dem Brande , irrten viele

Kinder herum und ſuchten ihre Eltern , und Männer ihre
Frauen . Um 2 Uhr Nachmittags ( Donnerſtag ) gingen wir

4 Prieſter zur Verſammlung . Als wir dort eintrafen , fand
eine eigenthümliche Bewegung ſtatt in der ganzen Verſamm⸗

lung . Wir konnten einander nur anſehen und die Hände
drücken . Die Gemeinde bat uns ſofort , daß wir Prieſter
ſie nicht verlaſſen ſollten . Es ward nun beſchloſſen , daß
Einer dem Andern hilft , ſo gut es geht , daß die Gemeinde

beiſammen bleibt mit einem Prieſter , und daß die andern

Prieſter auswärtig bei den deutſchen Brüdern Geld , Klei⸗

der , Nahrungsmittel ꝛc. betteln für die Arbeitsloſen , Ar⸗

beitsunfähigen und ganz Verarmten . Wir ſetzten ein Comite

von 12 Männern ein , die nachſehen ſollten , wer am be⸗

dürftigſten iſt , damit dieſen erſte Hilfe werde . Der Prieſter
( an der Spitze des Comite ' s ) wird von den andern aus⸗

wärtig bettelnden Prieſtern Alles zugeſandt bekommen ꝛc. ꝛc.
Wir nahmen ſofort Abſchied von Allen und verfügten uns
von da aus unmittelbar auf die betreffenden Eiſenbahn⸗
ſtationen . Ich nahm 18 Schweſtern ( Benedictinerinnen )
und 6 Waiſenkinder von Chicago nach Erie . Man ließ uns

unentgeldlich nach Erie reiſen . In Erie fing ich gleich die
Collecte an. Von dort nahm ich 8 Schweſtern weiter nach
St . Mary ' s und 3 nach Newark . Wir haben ſie ſo unter die

verſchiedenen Häuſer vertheilt . PD. Prior nahm 10 Schweſtern
nach Johnstown , wovon er einige nach Carrolltown that .—
Seit ich auf der Reiſe bin , habe ich über 80 große Kiſten
voll Kleider nach Chicago geſandt und bereits ſo viel Geld zu⸗
ſammengebracht , daß wir eine hölzerne Nothkirche und Schule
bauen konnten . P. Prior und ein anderer Pater bettelten

auch fleißig im Weſten ( Cincinnati ) . Sie ſehen alſo , wie weit
ich es jetzt gebracht habe . Die Benedictiner ſind zwar keine
Bettel⸗Mönche , aber hie und da müſſen ſie halt doch auch
betteln . Ich habe ſo an 10,000 fl. beiſammen und hoffe
noch weitere 10,000 fl. zu erlangen . Wenn der P. Prior
und andere Herren miteinander auch ſo viel bekommen , wie

ich allein , ſo brauchen wir nicht zu verzweifeln .

Die grauen Schweſtern .
Jeder Katholik , welcher ehedem die große und nun ſo

traurig berühmte Hauptſtadt Frankreichs beſuchte , kennt
gewiß das lange Haus in der „ Rue du Bac “ mit ſeiner
unabſehbaren weißen Fagade und der weiten „ porte
cochère ““ ) , durch welche täglich Hunderte von armen Men⸗

1) Das hohe Eingangsthor .

ſchen und zahlloſe grau gekleidete Nonnen aus⸗ und ein⸗

gehen . Eine ſtattliche , angenehm duftende Lindenallee reicht
von dem großen Portale bis zur ſchönen und geräumigen
Kirche St . Vinzenz und dient zugleich auch als ſicherer
Wegweiſer zum großen Sprechhauſe , wo die guten Schwe⸗
ſtern , in ihrem ſchlichten , grauen Gewande und dem weißen ,
geflügelten Kopfputze , in echt chriſtlicher Liebe , Arme und

Hungernde ſpeiſen , Bedrängte tröſten , Kranke aufnehmen
und auch müßige Beſucher freundlich empfangen . Das iſt
das weltberühmte Mutterhaus des ſo zahlreichen Ordens der

grauen Schweſtern , die ihr Leben ausſchließlich dem Dienſte
der leidenden Menſchheit weihen . Wie ein geſchäftiger
Bienenſchwarm fliegen hier des Morgens dieſe heldenmüthi⸗
gen Töchter des hl . Vinzenz v. Paula , auf Flügeln hl.
Liebe , nach allen Richtungen der Weltſtadt aus , um das
ſchöne Wort ihres hl . Stifters zu verwirklichen , der da

zu ihnen Allen ſprach : „ Euere Klöſter ſeien die Hoſpitäler ;
euere Zellen die Hütten der Armen ; die Straße ſei euer
Kreuzgang ; der hl. Gehorſam und die Furcht des Herrn
euere Clauſur ; Beſcheidenheit und Nächſtenliebe die Richt⸗
ſchnur eueres Lebens . “ Ferne vom geliebten Mutterhauſe
wirken täglich Hunderte dieſer frommen Schweſtern in dem⸗
ſelben Sinn und Geiſte , nach derſelben hl. Regel und mit
derſelben glühenden Gottes⸗ und Nächſtenliebe . Dieſes Haus ,
das gewiß jedem katholiſchen Herzen und insbeſondere den
Verehrern dieſer wohlthätigen Ordensfrauen ſo theuer iſt ,
ſtand während der letzten , grauenvollen Tage der Com⸗
muneherrſchaft in großer Gefahr und nur durch Gottes
allweiſe Vaterhand wurde ein ſchwarzes Verhängniß von
der hl . Stätte abgewendet .

Schon gegen die Mitte des Monats Mai 1871 waren

beinahe alle barmherzigen Schweſtern der Stadt aus ihren
Klöſtern verjagt und ausgewieſen worden . Die Töchter des
hl. Vinzenz waren allein noch verſchont geblieben , aber
auch ſie ſahen mit Bangen der düſtern Zukunft entgegen .
Ihre Ahnung ſollte nur zu bald in Erfüllung gehen . In
der Frühe des 15. Mai erhielt die Generaloberin des Or⸗
dens von befreundeter Hand die Anzeige , daß im Laufe
des Tages ihre Anſtalt unterſucht und alle Schriften der
Kanzlei unter Siegel gelegt werden ſollen . Sofort wurden
die nothwendigſten Schritte gethan und man bereitete ſich,
ſo gut es eben möglich war , zur plötzlichen Abreiſe vor .
Der Tag verging ruhig und ohne Störung , nur wuchs
die Zahl der eingebrachten Verwundeten ſtündlich mehr an.

Eine ganze Woche verfloß in der gleichen Weiſe ; — aber
die. Tage erſchienen den guten Schweſtern wie Jahre , denn
Furcht und Spannung hatte ſich aller Herzen bemächtigt
und täglich langte Kunde an von der plötzlichen und ge⸗
waltſamen Auflöſung religiöſer Genoſſenſchaften .

Am 22 . Mai Abends 8 Uhr erklang die Kloſterglocke
außerordentlich heftig . Die Pförtnerin öffnete ſorgenvoll und

erblaßte , als ſie eine bewaffnete Schaar Republikaner er⸗
blickte , die im Namen der Commune Einlaß begehrten .

Gemäß ihrer längſterhaltenen Inſtruktion fragte ſie freund⸗
lich , ob „die Herren “ ihren nächtlichen Beſuch nicht bis

zum Tagesanbruche verſchieben könnten , indem eine plötz⸗
liche Störung der Nachtruhe den Kranken Schaden bringe ?

Mehrere Bürger ließen ſich nun durch die demüthige
Bitte der freundlichen Pförtnerin erweichen und verſprachen ,
die Erlaubniß und Genehmigung ihres Vorſtandes über

dieſen Punkt einzuholen . Der Troß ging von dannen . Die

Oberin, welche von ihrem Arbeitszimmer her die Straße
überſchaute , wußte bald , wem dieſer nächtliche Beſuch galt ,
und befahl allen Schweſtern dieſe Nacht zu durchwachen .
Bald erſchien wieder ein Abgeſandter der Commune mit
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